
Medizinisch-Pädagogische
Konferenz

Rundbrief für in der Waldorfpädagogik tätige Ärzte,
Erzieiier, Leiirer, Eltern und Therapeuten

Heft 57/Mai 2011



Impressum

Herausgeber:

Dr. med. Claudia McKeen, Feuerbacher Heide 46, 70192 Stuttgart
Fax 0711 - 259 19 97, E-Mail: claudia@mckeen.de

Dr. med. Martina Schmidt, Adenauer Allee 19, 61440 Oberursel
E-Mail: m.schmidt58@gmx,de

Abonnentenservice und Anzeigen:

Eveline Staub Hug, Ehrenhalde 1, 70192 Stuttgart
Fax 0711 - 259 86 99, E-Mail: med-paed-konferenz@gmx,net

Die Medizinisch-Pädagogische Konferenz erscheint viermal im Jahr in
Zusammenarbeit mit dem Bund der Freien Waldorfschulen.

Jeder Autor ist für den Inhalt seines Beitrags selbst verantwortlich.

Nachdruck einzelner Artikel ist nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung
der Herausgeber möglich, drei Belegexemplare werden erbeten.

Die Herausgeberinnen freuen sich über Artikel und Zuschriften.

Konto: Bund der Freien Waldorfschulen e.V.
- Medizinisch-Pädagogische Konferenz - Eveline Staub Hug
Bank für Sozialwirtschaft Stuttgart, Kto.-Nr. 8712400, BLZ 601 205 00
IBAN DE25 6012 0500 0008 7124 00-BIG BFSWDE33STG

Für unsere Abonnenten in der Schweiz;

Bund der Freien Waldorfschulen e.V. - Medizinisch-Pädagogische
Konferenz - Raiffeisenbank Menzingen-Neuheim, BC 81457,
CH-6313 Metizingen, Kto.-Nr. 24 696.07, Postcheckkonto 60-6187-0

Der Koslenbeitrag pro Heft beträgt € 3.50 zuzüglich Versandkosten und wird
bei den Abonnenten per Lastschrifleinzugsverfahren einmal im Jahr im Voraus
abgebucht. Bei Bestellung von Einzelheflen Entgelt bitte im Voraus überwei
sen oder in Briefmarken beilegen (in Deutschland € 5.-, ins Ausland € 7.-).

Redaktionsschluss für das nächste Heft: 15. Juli 2011

Umschlagbild: Ernst Barlach (1870-1938). Kußgriippe III



Medizinisch-Pädagogische Konferenz
Rundbrief für in der Waldorfpädagogik tätige
Ärzte, Erzieher, Lehrer, Eltern und Therapeuten

Heft 57 - Mai 2011

Herausgegeben von Dr. Claudio McKeen und Dr. Maitina Schmidt

Inhalt

Claudia McKeen Liebe Leser 3

Michael Schnur Radioaktivität in der Natur und

in der Verantwortung des Menschen

5

Remo H. Largo Das Kind und sein Spiel verstehen. Ein Gespräch 19

Michaela Glöckler Sexualität und Menschenkunde 23

Christian Breme Beziehungspädagogik:
Eine Erziehung zur Beziehungsfahigkeit

44

Dietlinde Hattori „Was bewegt mich?"
Eurythmie im Kindergarten und im Leben

49

Sonja Damen Die 12 Prinzipien für eine erfolgreiche
Zusammenarbeit mit Eltern

62

Rainer Patzlaff, Einschulungsalter und Gesundheitsentwicklung 68

Martina Schmidt, Zwischenbericht 2011 zum Forschungsprojekt
Michael S. Urschitz des IPSUM-Instituts

Rudolf Steiner Wirkungen der Erziehung im Lebenslauf
- Die Erneuerung der didaktischen Kunst

- Rhythmus im Kosmos und im Menschenwesen

80

Tagungsberichte

Claudia McKeen Treffen der Schul- und Kindergartenärzte,
Regionalgruppe Süd in Stuttgart

83

Renate Karutz 1. Treffen der Regionalgruppe West der Schul- und
Kindergartenärzte in Köln

85

Bernd Fortbildungsveranstaltung der Heileurythmie- 86

Meine-von Glasow ausbildung in Dornach

Buchbesprechung

Henning Köhler Erschaffe dich neu - eine Ermutigung
(Silke Schwarz)

87



An den Leserkreis - aus dem Leserkreis

Michael Schnur Erdbeben und die menschliche Willenssphäre
Mit der Erde versöhnen

88

Franz Lang Ist Therapie an Waldorfschulen verzichtbar
geworden?

91

Aktuelle Infos

- Jeder Fünfte kann nicht richtig lesen und schreiben 94

- Vor allem Nützliches prägt sich in Ruhephasen ein 94

- Himforscher: Sprachtests haben kaum Vorhersagekraft 95

- LED-Bildschirme verändern die innere Uhr 97

- Trägt die Züchtung zum Übergewicht bei? 98
- Wenn einfach nichts mehr fertig wird 99

Tagungsankündigungen

101
- spielvergnügt - lebendig - intuitiv. Seminar mit Peter Waller
am 21. Mai 2011 in Nürtingen

- Regionalkonferenz der Therapeuten und Ärzte an Waldorfschulen in 101
Baden-Württemberg am 28. Mai in Freiburg

- Tagung der Schul- und Kindergartenärzte der Regionalgruppe West 102
am 18. Juni 2011 in Köln

- Vom Umgang mit Stress - Zwischen Lebensaufgabe und Lebens- 103
Aufgabe am 24./25. Juni 2011 in Berlin

- Treffen der Schul- und Kindergartenärzte, Regionalgruppe Süd 104
am 2. Juli 2011 in Stuttgart

- Therapeutische Aspekte der Toneurythmie. Tagung 105
vom 2. bis 4. September 2011 in Domach

- 7. Intemationale Musikwoche für Heilpädagogik und Soziale Arbeit 106
vom 6. bis 22. Oktober 2011 in Bingenheim

- Intemationale Tagung der Schul- und Kindergartenärzte 107
vom 29. Oktober bis 2. November 2011 in Domach

- 9. Fachtagung „Heileurythmie im 1. Jahrsiebt" 108
vom 12. bis 13. November 2011 in Frankfurt

Fachgmppe Schul- und Kindergartenärzte: Aus- und Weiterbildung 110

Bestellschein 112



Liebe Leserinnen und Leser!

Der Frühling ist mit einer ungeheuren Macht und Schönheit hier in Deutschland
eingezogen. Welch ein Licht, welche Blütenpracht und jubelnder Vogelgesang.
Ich wurde in den letzten Wochen, gerade durch die Reaktorkatastrophe in Japan,
auch oft an den Frühling vor 25 Jahren erinnert, als ebenso leuchtend und hell das
Leben, das Licht des Frühlings alles mit Macht erfüllte und in diese Freude und
Fülle hinein die Katastrophe des Reaktorunfalls in Tschernobyl sich ereignete.
Mütter gingen mit ihren föndem nicht mehr ins Freie, man sollte keine Früchte
essen, und der Sand auf den Spielplätzen musste ausgewechselt werden. Die Natur
wurde von einem Moment auf den anderen zum Feind, einem Unsichtbaren, der
uns mit Vergiftung drohte — obwohl sich äußerlich nichts an der Schönheit ver
ändert hatte. Noch heute kann man in manchen Regionen in Bayern keine Pilze
essen, und die Förster müssen geschossene Wildschweine in diesen Gebieten als
„Sondermüll" entsorgen, weil sie von diesen Pilzen essen und so mit radioakti
vem Cäsium verseucht sind.

Die Natur wird mit vielen Katastrophen fertig. Nach Erdbeben, Tsunamis, Vul
kanausbrüchen, Stürmen oder Überschwemmungen folgt immer nach einiger Zeit
Heilung, neues Leben keimt. Pflanzen und Tiere erobern das Gebiet zurück, oft
entstehen neue, reiche Landschaften. Im Menschen und in der Natur finden wir
eine Kraft, die über alle diese todbringenden Ereignisse hinaus das Leben aufer
stehen lässt. Mit der Atomkraft haben wir als Menschen aber eine Kulturschöp
fung in die Welt gebracht, eine unsichtbare Bedrohung, mit der die Natur nicht
umgehen, deren Entfesselung sie nicht heilen kann, und der auch der Mensch
machtlos gegenüber steht.
Seit mehreren Generationen nützen wir diese unbeherrschbare Technik und wer
den die Geister, die wir riefen, über viele Generationen nicht mehr los. Viele
Tonnen Plutonium haben wir geschaffen, eine Substanz, die in der natürlichen
Schöpfung nur in Spuren vorkommt. Diese 2 500 Tonnen Plutonium, ein Stoff,
von dem nur wenige Mikrogramm in den Körper gebracht ausreichen, Krebs aus
zulösen, hat eine Halbwertszeit von 24100 Jahren. Das heißt, dass in dieser Zeit
die Hälfte der vielen Tonnen zerfallen sein wird, also immer noch sehr viel hoch
giftig strahlender Stoff da ist. Vielleicht macht man sich bei diesen Dimensionen
manchmal nicht die richtigen Vorstellungen: Vor 10 000 Jahren war das Ende der
letzten Eiszeit, damals war der Mensch Sammler und Jäger. Welch ein Zeitraum!
Und haben wir eine Vorstellung davon, was in zwei Mal solch ein Zeitraum, in die
Zukunft geschaut, sein wird? Unser menschliches Bewusstsein reicht über drei
bis vier Generationen. Bis die vielen Tonnen Plutonium zur Hälfte zerfallen sein
werden, werden 800 Generationen leben. Ihnen überlassen wir das Problem, dem
wir heute unseren Wohlstand verdanken, dem wir aber mit unserem Bewusstsein
nicht gewachsen sind.
Wir können die Folgen unserer Taten, diese Katastrophe, die Verstrahlung der
Natur und das unbewohnbar werden weiter Landschaften nicht ungeschehen
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machen. Was wir aber tun können, ist, uns bewusst werden, dass wir Verant
wortung zu übernehmen haben. Dass wir auf die andere Waagschale, auf die
Seite des Lebens und der Emeuerungskraft aus dem Geiste heraus unsere Taten
legen müssen. Durch unsere Arbeit mit den Kindem und unseren Einsatz, für
die kommenden Generationen Verhältnisse und Freiräume zu schaffen, in denen
Entwicklung sein kann, in denen sich Zukunft und Leben entfalten kann, hier
können wir versuchen, gemeinsam an dieser Verantwortung zu bauen. Man kann
vielleicht sagen, dass eine spirituelle und Gesundheit fordernde Pädagogik heute
noch wichtiger ist als je zuvor, denn wir müssen unsere Kinder stärken und ihnen
helfen, eine innere Kraft zu entwickeln, die sie befähigt, die Herausforderungen
zu meistern und verantwortungsvoll mit den Folgen unserer Zeit leben zu können.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine gute und kraftvolle Pfmgstzeit!

Mit herzlichen Grüßen,

Claudia McKeen

Sonnenaufgang

Wer dich einmal sah

vom Söller des Hochgebirgs,
am' Saum der Lande

emporsteigen,
aus schwarzem Waldschoß

emporgeboren,
oder purpurnen Meeren
dich leicht entwiegend -
wer dich einmal sah

die bräutliche Erde

aufküssen

aus Morgenträumen,
bis sie, von deiner Schwüre
Flammenodem

heiß errötend,
dir entgegenblühte,
in der zitternden Scham,
in dem ahnenden Jubel

Jungfräulicher Liebe -
der breitet die Arme

nach dir aus,
dem lösest die Seele du

in Seufzer

tiefer Ergriffenheit,
oh, der betet dich an,
wenn beten heißt:

zu deiner lebenschaffenden

Glutenliebe

ein Ja und Amen jauchzen -
wenn beten heißt:

in den Ätherwellen des Alls
bewusst mitschwingen,
eins mit der Ewigkeit,
leibvergessen, zeitlos,
in sich der Ewigkeit
flutende Akkorde -

wenn beten heißt:

stumm werden

in Dankesarmut,
wortlos

sich segnen lassen,
nur Empfangender,
nur Geliebter,
wer dich einmal sah

vom Söller des Hochgebirges!

Christian Morgenstern
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Radioaktivität in der Natur

und in der Verantwortung des Menschen

Michael Schnur

Durch die Katastrophe in Japan ist die Radioaktivität in den Mittelpunkt des all
gemeinen Interesses gerückt. Für viele Menschen dort ist die Strahlenbelastung
zu einer Frage von Leben und Tod geworden. Was sich dort in der Passionszeit
zuträgt, geht uns alle an. Dieser Artikel ist den Menschen in Dankbarkeit gewid
met, die in Fukushima ihr Leben aufs Spiel setzen, um andere vor noch schlim
merem zu bewahren.

Hier sollen physikalische Grundlagen allgemeinverständlich am Phänomen dar
gestellt, und die moralische Dimension der technischen Nutzung erörtert werden.
Ferner geht es um die Wirkung von ionisierender Strahlung auf den Menschen
und wie er sich schützen kann. Dazu werden auch die geisteswissenschaftlichen
Hintetgründe dieses Phänomens angeschaut.

1. Einleitung
Radioaktivität wirkt zuerst einmal beängstigend, da wir sie nicht sehen und auch
sonst nicht wahrnehmen können. Das hat sie mit anderen physikalischen Phäno
menen wie Elektrizität und Magnetismus gemeinsam. Im Unterschied zu über
sinnlichen Erscheinungen, die wir auch nicht mit unseren Sinnen wahrnehmen
können, sind diese Qualitäten mit technischen Apparaten messbar. Rudolf Steiner
nennt sie daher auch ,untersinnliche Kräfte'.
Charakteristisch für Radioaktivität ist, dass sie für Lebewesen schädlich ist: je
lebendiger, desto schädlicher. Erstaunlich, dass ionisierende Strahlung diesen
Schaden bereits mit sehr wenig Energie - gemessen an der Erwärmungsfahigkeit
von Materie - anrichten kann.

Typisch ist das Phänomen der Diskontinuität, das sich im „zufalligen" Zerfallen
von Materie mit einer nur der Wahrscheinlichkeit nach erfassbaren Geschwindig
keit vollzieht und beim Menschen eine nur statistisch fassbare Wahrscheinlichkeit

der Erbschädigung hervorruft, d. h. die Gefahr ist nicht real erlebbar, wie beim
Feuer, wo man schon als Kind lernt: Wenn man hinfasst, tut es weh.

2. Vorkommen ionisierender Strahlung
Radioaktiver Zerfall von Materie bewirkt, dass ionisierende Strahlung frei wird.
Der Mensch ist dauernd einer Hintergrundstrahlung ausgesetzt, die sich aus natür
licher und aus technisch hervorgerufener Radioaktivität zusammensetzt. Natürli
che Strahlung erreicht den Menschen aus der Erde (Uranerze, Bims, aufsteigendes
Radongas), von der Sonne und aus dem Kosmos. Kosmische Strahlung wird durch
die Luftatmosphäre abgeschwächt. Bei Überseeflügen in großer Höhe reduziert
sich dieser Schutzschild deutlich.
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Im Unterschied zum gleichbleibenden natürlichen Kemzerfall hat die vom Men
schen ausgelöste Strahlung wachsenden Anteil an der Gesamtbelastung. Dazu
trägt die Röntgendiagnostik und Strahlentherapie, die Nuklearmedizin, die Kem-
kraft, die atomare Rüstung (Atomversuche) und - mit rückläufiger Tendenz - der
Gebrauch radioaktiv strahlender Substanzen in Baumaterialien und in Alltags
gegenständen bei.

3. Physikalische Grundlagen
Durch Kemzerfall frei werdende Strahlung breitet sich wie Licht aus. Was sie
auszeichnet, ist ihre ionisierende Wirkung beim Auftrefifen auf Materie. Ioni
sieren bedeutet im gängigen Atommodell, dass beim „Aufjarall" auf Atome aus
deren Hülle einzelne Elektronen herausgeschlagen werden und die vormals in
sich mhenden Atome in ein Ladungsungleichgewicht gebracht und dadurch in
„elektronenhungrige" Ionen verwandelt werden. Die ursprüngliche Strahlung
wird durch den Zusammenstoß mit der Materie von ihrem Weg abgelenkt, es
kommt zu Streuung.
Ionisierende Strahlung lässt sich ähnlich dem Licht sowohl in einem Wellenmo
dell, als auch in einem Teilchenmodell erklären. Das Wellenmodell lehnt sich
an die Anschauung von der Ausbreitung an, das Teilchenmodell an die Beob
achtungen der Wechselwirkung beim Zusammentreffen mit Materie. Ein Bild
des tatsächlichen Geschehens erhält man wahrscheinlich in der Zusammenschau
beider Modelle.

Ionisierende Strahlung entsteht entweder durch Kernzerfall von Isotopen, oder
durch Abbremsen von Elektronen. Natürliches Uran kann angereichert oder durch
„Beschuss" mit Neutronen (energiereiche, elektrisch neutrale Kempartikel) akti
viert werden und entfaltet dann ein Vielfaches der natürlichen Radioaktivität (Ket
tenreaktion in Kernreaktoren und Atomwaffen). Beim Zerfall von Isotopen ent
stehen immer wieder andere Elemente entlang einer typischen Zerfallsreihe, z. B.
Uran Radium Radon —»Polonium —> Wismut und Blei. Beim Blei kommt

alle Strahlung zum Stillstand. Daher ist es als Abschirmmaterial gut geeignet.
Je nach Frequenz und Energiedichte unterscheidet man verschiedene
Strahlungsarten:
Gamma-Strahlung hat keine messbare Ausdehnung und keine Masse. Sie breitet
sich wie elektromagnetische Wellen mit Lichtgeschwindigkeit aus und entsteht als
sekundäres Phänomen beim Kemzerfall. Die herumfliegenden Elektronen haben
als Elektronenstrahlung (= Beta-Strahlung) ebenfalls ionisierende Wirkung. Gam
mastrahlung hat eine hohe Durchdringungskraft und wird mit Blei abgeschirmt.
Beta-Strahlung erscheint ebenfalls ohne nennenswerte räumliche Ausdehnung,
hat jedoch eine Masse, ebenso wie Alpha-Strahlung. Man bezeichnet diese bei
den daher auch als Teilchenstrahlung.
Alpha-Strahlung ist die schwerfalligste von allen Strahlen: Sie hat eine Mas
se und auch eine Ausdehnung im Raum und breitet sich nur mit I/IO der
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Lichtgeschwindigkeit aus. Papier reicht bereits zur Abschirmung.
Neutronenstrahlung ist überwiegend ein Ergebnis künstlicher Radioaktivität.
Ähnlich wie Gamma-Strahlung hat sie eine hohe Durchdringungskrafl. Sie schä
digt den Menschen durch sekundäre Effekte, indem sie auf der Durchreise andere
Elementarteilchen ionisiert, die dann strahlend im Körper zurückbleiben. Sie tritt
als schnelle oder als thermische Neutronenstrahlung in Erscheinung. Letztere lässt
sich z. B. durch Bor abschirmen.

Röntgenstrahlung entsteht durch Abbremsen von Elektronen: Die Röntgenröhre
setzt Beschleunigungsenergie der Elektronen beim Abbremsen in Strahlenenergie
um. Mit steigender Spannung steigt die Frequenz und damit die Energie: Dickere
Körper können durchdrungen werden.
Mit zunehmender Stromstärke steigt die Amplitude und damit die Intensität der
Strahlung. Kontraste können besser aufgelöst werden, es wird aber mehr Strah
lung im Körper absorbiert, die Strahlenbelastung ist höher, da nicht die Strahlung
schädigt, die durch den Körper durchgeht, sondern die, die aufgehalten (absor
biert) wird.
Analogie mit dem Licht: Eine Frequenzerhöhung würde eine andere Farbe erge
ben und die Intensitätserhöhung ein helleres Licht.

Messgrößen
Beim Licht kann man die Lichtstärke oder Helligkeit der Lichtquelle in Candela
(Cd) ausdrücken und unterscheidet davon die Beleuchtungsstärke (Lux), die am
beleuchteten Gegenstand (z. B. auf dieser Seite während des Lesens) ankommt.
Analog sendet eine radioaktive Strahlenquelle ionisierende Strahlung mit einer
bestimmten Intensität aus, die in Bequerel (By) gemessen wird (z. B. strahlen
belastete Nahrungsmittel). Die „Helligkeit" der Strahlung, also die Schädlichkeit
beim Auftreffen auf den menschlichen Körper, wird in Sievert (Sv) gemessen
(z. B. Strahlenbelastung beim Menschen).
Da die ionisierende Strahlung nur durch Messverfahren wahrnehmbar ist und die
se zwangsläufig eine Wechselwirkung zwischen Strahlung und Materie hervorru
fen, wird das Urphänomen durch die Messung verändert. Das betrifft insbeson
dere die Intensität der Strahlung, den Teilchen- bzw. den Photonenfluss {Fluenz).
Die Intensität, oder „Menge" der Strahlung, ist unabhängig von der Energie, mit
der die Strahlung beladen ist. (Die Zahl der Lastwagen, die über die Autobahn
rollen, hat nichts damit zu tun, wie voll diese beladen sind.) Im Teilchenmodell
lässt sich die Intensität einer Strahlung auch als Impulsrate darstellen.
Die Energie einer Strahlung nimmt mit zunehmender Frequenz zu. Dabei ist nur
sehr wenig Energie messbar, die als Wärme frei wird: Eine tödliche Strahlendosis
gibt im Körper nicht mehr Energie ab, als zum Erwärmen eines Esslöffels Wasser
von 10 auf 20° C nötig ist!
Wenn man die Frequenz der Photonenstrahlung allmählich erhöht, kommt man
von den Rundftmkfrequenzen (LW, MW, KW, UKW) zur Mikrowelle, dann Inf
rarot, sichtbares Licht, UV-Licht und zuletzt zur radioaktiven Strahlung. Hier
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ist im unteren Frequenzbereich zuerst die Röntgenstrahlung zu diagnostischen
Zwecken und zur Werkstoffprüfung anzutreffen. Sie ist im Effekt der Gamma
strahlung gleich, unterscheidet sich aber in der Entstehung: Sie wird künstlich
erzeugt durch Abbremsen von Elektronen, also durch Wechselwirkungen in der
Atomhülle. Gamma-Strahlung entsteht hingegen durch Zerfallsprozesse im Atom-
kem und kann eine wesentlich höhere Energie tragen („harte" Gamma-Strahlung).
Nicht im Photonenbereich, sondern als Teilchenstrahlung nachweisbar sind die
energiereiche Beta-Strahlung und die Alpha-Strahlung. Letztere dringt nicht sehr
tief in feste Körper ein; sie ebbt schon wenige Millimeter unter der Haut ab, kann
dort aber aus verschiedenen Gründen großen Schaden anrichten: Erstens bedeu
tet die geringe Eindringtiefe, dass die Strahlung zu 100% im Körper bleibt und
dort ihre Wirkung entfaltet, zweitens ergibt sich aus ihrer Frequenz, dass sie ver
mehrt Doppelstrangbrüche in der DNA der Zellen verursacht, die nicht so leicht
zu reparieren sind wie Einzelstrangbrüche, die noch durch den zweiten DNA-
Strang „geschient" sind.
Drittens kommen Alphastrahler meist als Kontamination in den Körper, werden
dort abgelagert und verursachen von dort eine sehr lange Expositionsdauer in
ihrer unmittelbaren Umgebung.

Energie der Strahlung wird in der Einheit Elektronvolt (auch Elektronenvolt)
gemessen (eV). Die Größe lässt sich in ein Wärmeäquivalent umrechnen (Joule),
hat aber in der Dosimetrie keine große Bedeutung.
Die Dosis (oder Eneigiedosis) drückt die Energie aus, die beim Durchstrahlen
von 1 kg Masse in dieser zurück bleibt:

Eintrittsenergie - Austrittsenergie
Dosis =

Masse

In die Dosisleistung gehen nur die Energie und die Dauer ein, mit der Strahlung
am Menschen wirkt. Die Intensität spielt dabei keine wesentliche Rolle. Die Dosis
wird in der Maßeinheit Grey (Gy) gemessen.
In 6&V Aquivalentdosis wird zusätzlich noch berücksichtigt, welche Schädlichkeit
die Dosis beim Menschen entfaltet. Da unterschiedliche Strahlen unterschiedlich

aggressiv auf menschliches Gewebe wirken, erhält die Energiedosis noch einen
Bewertungsfaktor. Dieser liegt für Gamma-Strahlung (incl. Röntgenstrahlen)
bei 1, für Beta-Strahlen ebenfalls. Schnelle Neutronenstrahlung erhält den Fak
tor 10 und die Alpha-Strahlung sogar 20. Die Äquivalentdosis drückt die biolo
gische Wirksamkeit aus und wird in Sievert (Sv) angegeben. Sie beschreibt das
Schadenspotenzial, das eine bestimmte Strahlenart je Kilogramm menschlichen
Gewebes ausübt. Gebräuchlich sind Nano-, Mikro- und Millisievert (nSv, pSv
und mSv).
Die Vergleichbarkeit von Strahlenbelastungen wird durch Bezugnahme auf
die natürliche Jahresdosis, der der Mensch im Schnitt durch die natürliche
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Hintergrundstrahlung ausgesetzt ist, erleichtert. Diese beträgt zurzeit etwa 2 mSv/
Jahr, (hinzu kommt noch die technisch generierte Hintergrundstrahlung mit eben
falls 2 mSv/Jahr). Eine Röntgenaufnahme, die mit 4 mSv zu Buche schlägt, lässt
einen also bezogen auf das Lebenszeit-Strahlenrisiko um 2 Jahre voraltem.
Ähnlich wird die Groesse des Nikotin-Risikos in sog. ,Pack years' erfasst: Ein
Pack year bedeutet, ein Jahr lang täglich eine Schachtel Zigaretten zu rauchen
oder ein halbes Jahr lang täglich zwei Schachteln.
Strahlenbelastung, die kürzer andauert, wird üblicherweise in Mikrosievert pro
Stunde (pSv/h) dargestellt. Bei 8760 Stunden pro Jahr entspricht z. B. 0,27 pSv/h
einer Jahresbelastung von 2,4 mSv/a. Faustregel: Die Äquivalentdosis in pSv/h
ergibt aufs Jahr gerechnet etwa die zehnfache Zahl in mSv/a.

4. Messung von Strahlen (Dosimetrie)
Der Geigerzähler misst die ionisierende Wirkung von Strahlung. Der einzelne
Knackton bildet nicht einen einzelnen Teilchenzerfall ab, sondern das Überschrei
ten einer gerätespezifischen Schwelle (Überlauf) und Rücksetzung des Geräts in
erneute Zählbereitschaft. Die zunehmende Häufigkeit der Knacktöne sagt nichts
darüber aus, ob nun mehr Energie (also höhere Frequenz der Strahlung) vorliegt,
oder aber die Intensität der Strahlung, also der Strahlenfluss zugenommen hat.
Für die Gefährdung von Menschen ist keine direkte Aussage möglich: Hohe Energie
bei niedriger Intensität hat schon in kurzer Zeit ein hohes Schadenspotenzial, hohe
Intensität bei niedriger Energie erst nach längerer Expositionsdauer.
Umgekehrt kann aber bei geringer Häufigkeit der Knacktöne (im Bereich der
Hintergmndaktivität) sehr wohl davon ausgegangen werden, dass keine zusätz
liche Strahlenbelastung für den Menschen vorliegt.
Der Geigerzähler hat einen Schwellenwert, ab dem er anspringt, sowohl für
die Energie, als auch für die Intensität der Strahlung, die beide in die Messung
eingehen. Durch unterschiedliche vorgelegte Filter kann die gemessene Strah
lenart identifiziert werden. a-Strahlung wird schon durch Pappe abgehalten,
ß-Strahlung durch ein Metallblech und x-Strahlen dringen am weitesten durch.
Ein Messgerät ist im angegebenen Energiebereich hinreichend genau, bei höhe
ren Dosen wird das Messgerät übersteuert und steigt irgendwann in der Anzeige
nicht mehr mit an.

Die Gamma-Kamera ist eine räumliche Anordnung von Szintillationszählem, die
bei einer Szintigrafie die Verteilung des injizierten Isotops (z. B. Technetium 99)
im Körper darstellt.
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Einige Strahlungsquellen und ihre Äquivalentdosen

Äquivalentdosis Anmerkung

1. Hintergrundstrahlung

Kosmische Strahlung
Äußerliche Bestrahlung
Einatmen von Radon

sonstige innere Strahlung

0,3 mSv

0,4 mSv

1,1 mSv

0,3 mSv

Summe natürlicher

Strahlungsquellen:
ca. 2,2 mSv pro Jahr

Medizinische Anwendungen
Kemkraftwerwke (Normalbetrieb)
Folgen des Tschernobyl-Unfalls
Atombombenversuche

Sonstige künstliche Strahlung

1,9 mSv

<0,01 mSv

<0,016 mSv

<0,01 mSv

<0,02 mSv

Summe technischer

Strahlungsquellen:
ca. 2 mSv pro Jahr

Summe der Hintergrundstrahiung rund 4 mSv pro Jahr

2. Diagnostik

Röntgen Schädel-Aufnahme 0,1 mSv pro Aufnahme
Röntgen Thorax-Aufnahme 1 - 2 mSv pro Aufnahme
CT des Thorax 20 mSv pro Aufnahme
CT des Abdomens 10-25 mSv pro Aufnahme

3. Sonstiges

Langstreckenflug, 8 Stunden
Flugzeit, Flughöhe: 12 000 m

0,2 mSv pro Flug

Maximal zul. Strahlenexposition
durch künstliche Radioaktivität

(Allgemeinbevölkerung)
1,0 mSv/a

Zus. Belastung im ersten Jahr nach
dem Reaktorunglück
in Tschernobyl

1,0 mSv/a in Bayern gemessen

Maximal zul. Strahlenexposition
während eines regulären
Feuerwehreinsatzes

15 mSv pro Ereignis

Maximal zulässige
Strahlenexposition
(für beruflich Exponierte)

20 mSv/a, in

Einzelfallen

auch 50 mSv/a

1 X pro Jahr

Rettungsdienst / Feuerwehr zur
Lebensrettung

100 mSv 1 X pro Jahr

Feuerwehr im Katastrophenfall 250 mSv

nur 1 X im Leben

je nach Aktivität wenige
Min. bis Std.

Schwellendosis für körperliche
Sofortschäden

250 mSv

Berufslebensdosis, kumuliert (für
beruflich Exponierte)

400 mSv während der

gesamten Bemfstätigkeit
sollte nicht überschritten

werden

Quelle: lulp://de.wikipedia.org/wiki/Stralilenbelastung (6. Mai 2010)

10 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 57/2011



5. Anwendung in der Technik
Kemkraft

Die unglaubliche Energie, die in jedem Brocken Materie steckt, hat Albert Ein
stein in der Formel E = m x c^ rechnerisch fassbar gemacht: Die Energie (E)
entspricht der Masse (m) mal Lichtgeschwindigkeit (c) im Quadrat. Natürlich
liegt für den Forschergeist die Frage nahe: Wie kommt man an diese Energie
ran? - Dazu kommentiert Wolfgang Schad: „Nur schade, dass die großtechni
sche Ausfuhrung so viel aufwendiger ist, als die so einfache Äquivalenzformel
vermuten lässt."'

Bereits zwischen den Weltkriegen wurde international an der fnedlichen Nutzung
der „Atomkraft" geforscht. Ein Team um Werner Heisenberg hat während des
Zweiten Weltkrieges heimlich im Atomkeller in Haigerloch bei Stuttgart weiter
experimentiert. Jetzt auch die Grundlage schaffend für die militärische Nutzung.
Ausgangspunkt war die Tatsache, dass Kemzerfalle durch Strahlung ausgelöst
werden können, die ihrerseits wieder Strahlung erzeugen. Theoretisch muss also
„nur" eine kontrollierte Kettenreaktion vom Zaun gebrochen werden durch inten
sive Bestrahlung von angereichertem Uran oder anderen radioaktiven Isotopen.
- Praktisch hat es erst viel später funktioniert.
Mehrere Probleme haben sich bis heute als unlösbar erwiesen: Erstens gibt es
keine Garantie, dass die Kettenreaktion nicht irgendwann durch technisches oder
menschliches Versagen, durch Sabotage oder eine Naturkatastrophe außer Kon
trolle gerät und dann verheerenden Schaden für riesige Teile der Welt und für
unermessliche Zeiträume anrichtet. In Tschernobyl mussten 1986 bis zu 800 000
Menschen ihr Leben oder ihre Gesundheit lassen, nach dem sie als „Liquidato
ren" den Schaden am explodierten Reaktor so weit behoben hatten, dass nicht
fortwährend weiterer radioaktiver Staub in Richtung Europa wehte.
Zweitens ermüdet das Brennmaterial recht bald und ist dann zwar weiterhin

hoch radioaktiv, aber nicht mehr für die Energiegewinnung zu gebrauchen. Eine
sichere Endlagerstätte ist nicht zu finden, da auch Salz- und Gesteinsformatio
nen langfristig sehr agil sind, und zu Korrosion oder mechanischer Zerstörung
der Behältnisse führen. Wegen sehr langer Halbwertszeiten (das Zeitintervall,
in dem sich die Strahlungsaktivität jeweils halbiert) werden noch in 30 000
Generationen unsere Nachfahren mit den tödlichen Spuren unserer Energiever
schwendsucht zu leben haben. Daher gibt es weltweit namhafte Philosophen
und Linguisten, die an der Frage arbeiten, wie man radioaktive Lagerstätten
so markiert, dass nicht in einer Million Jahren Menschen aus wissenschaftli
cher Neugierde den falschen Deckel aufmachen und daran versterben. Wie sag
ich es meinen Kindeskindem? - Welche Sprache wird dann noch verständlich
sein? - Das sind die Fragen, mit denen sich der Wissenschaftszweig AQrAtom-
semiotik beschäftigt.

'  Schad, Wolfgang: Zur Charakteristik der Radioaktivität und die geschichtliche Dimension
von Tschernobyl. Die Drei. Sonderheft Juli 1986, S. 21 f.
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Drittens ist die Ankopplung der gewonnenen Energie an die Stromproduktion
über die Erwärmung von Wasser und Dampfturbinen realisiert. Dabei gibt es
verschiedene Kühlkreisläufe und Verdunstung von Wasserdampf. Immer wieder
entweichen radioaktiv belastete Substanzen wie Wasser und Wasserdampf in das
Ökosystem rund um das Kraftwerk. Die Rate an leukämiekranken Kindern im
Umkreis von Atomreaktoren ist signifikant erhöht, auch wenn von den Betrei
bern betont wird, dass keine erhöhten Messwerte in der Umgebung zu verzeich
nen sind.

Der Ausstieg aus der Kernenergie (Atomkraft? - Nein Danke!) gestaltet sich
schleppend und mit Rückschritten, obwohl die globale Bedrohung nicht zu über
sehen ist. Seit 1948 kommt es in erschreckend zuverlässigen Abständen zu ato
maren Zwischenfällen bis hin zu Havarien mit Austritt von radioaktivem Material

in die Atmosphäre und Schädigung von Mensch und Natur.-

Waffenindustrie

Im Drama ,Die Physiker' von Friedrich Dürrenmatt wird die moralische Dimen
sion herausgearbeitet, die mit der Nutzung von Naturkräften und naturwissen
schaftlichen Errungenschaften verbunden ist. Seit Hiroshima (6. August 1945)
und Nagasaki (9. August 1945) stellt sich die Frage: Wann wird der Mensch die
nötige Reife haben, Dinge zu nutzen, die er heute zwar schon handhaben kann,
die er aber weder in der Lage ist, auf ihre Folgen hin zu überschauen, noch ver
antwortungsvoll und zum Wohle aller damit umzugehen? - Durch Atomwaffen
versuche war in den 1960er-Jahren die Strahlenexposition für Mitteleuropäer
höher als nach dem Unfall von Tschernobyl.

Weitere Anwendungen
Verborgene Mängel in Werkstoffen lassen sich durch Röntgen aufdecken, beim
Check-in am Flughafen wird das Gepäck durch einen Röntgenapparat gezogen.
Konservierung von Nahrungsmitteln und Arzneimitteln, aber auch Sterilisation
von Operationsgeräten ist mit Gamma-Strahlung möglich.
Die Verwendung schwach radioaktiver Materialien in Dingen des täglichen
Gebrauchs ist in den letzten Jahren durch strengere Gesetzgebung stark zurück
gegangen. Heute findet man vieles nur noch auf dem Flohmarkt: rote Bade
zimmerfliesen, Glühstrümpfe mit Thorium für Gaslatemen, bestimmte Feuer
meldersysteme, fluoreszierende Zifferblätter von Uhren und Kompass, Stein
zeug mit schwarzer Glasur (z. B. aus Meißen), Glasvasen und -schalen, die mit
Uranoxyd zart gelb oder grün fluoreszierend gefärbt wurden (Annagrünglas,
Uranium-Glas). Zu Marie Curies Zeiten war Radium sogar in Haartonikum

- Hanford, USA (1948), Sellafield (früher Windscale), GB (1952), Sellafield, OB (1953),
Vinca, Serbien (1958), Ural (1957/58), Wüste Gobi (1966), Tihange, Belgien (1978),
Platteville, USA (1978), Harrisburg, USA (1979), Wolgodonsk, Sibirien (1983), Kalkar,
Deutschland (1984), Trawsfynydd, Wales, GB (1985), Oklahoma, USA (1986), Tscherno
byl, Ukraine (1986), Sewersk (Tomsk-7), Russland (1993), Tökai-mura, Japan (1999),
Fleurus, Belgien (2006), Fukushima, Japan (März 2011)
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und in Schokoladenbonbons im Handel. Noch heute kann schwachstrahlende
Substanz für den Verzehr im Supermarkt gekauft werden: als Backtriebmittel
Pottasche (Kaliumkarbonat), das durch Spuren des Isotops Kalium^^ den Gei
gerzähler zum Ticken bringt. Röhrenbildschirme haben einen geringen Anteil
Röntgenstrahlung in ihrem Spektrum, der durch Abbremsung von Elektronen an
den Metallblenden entsteht.

6. Anwendung in der Medizin
Diagnostik
Röntgenstrahlen werden mit einer Röntgenröhre durch Abbremsung von Elektro
nenstrahlen erzeugt. Unbedenklich ist der Teil der Strahlung, der in den mensch
lichen Körper rein und auf der anderen Seite wieder raus geht, um auf dem Film
die dunklen Stellen zu verursachen. Strahlenschäden entstehen durch die Strah
len, die im Körper absorbiert werden und die der Radiologe auf dem Bild dann
als helle Stellen sieht und als „Verschattung" beschreibt.

Strahlentherapie
Bei Tumorerkrankungen wird mit möglichst selektiver Bestrahlung des Tumor
gewebes die Tatsache genutzt, dass entartetes Gewebe mit hoher Zellteilungs
rate weniger strahlenresistent ist, als anderes Gewebe. Die Strahlen werden nicht
mehr wie früher durch radioaktive Substanzen (z. B. „Kobaltkanone") appliziert,
sondern durch Elektronenbeschleuniger für die Anwendungsdauer an Ort und
Stelle erzeugt.
Hier ist festzustellen, dass in den letzten Jahrzehnten enorme technische Fort
schritte dazu geführt haben, dass die Strahlenbelastung für das Personal in Rönt
genabteilungen und Strahlenkliniken deutlich gesunken ist und auch die einzel
ne Untersuchung viel weniger Strahlenexposition mit sich bringt, dass aber die
Medizin durch großzügigere Indikationsstellung, durch Leitlinien und durch haf
tungsrechtliches Absicherungsbedürfnis diesen Gewinn für die Patienten nicht
nur zunichtegemacht, sondern sogar die Strahlengesamtbelastung der Patienten
noch in die Höhe getrieben hat. Den höchsten Anteil hat die Computertomogra-
fie. Obwohl sie nur 6% aller medizinischen Aufnahmen liefert, gehen über 50%
der medizinischen Strahlenbelastung auf das CT zurück. Zusammen mit diag
nostischen nuklearmedizinischen Verfahren kommt man sogar auf 75% rein für
Diagnostik, noch bevor jemandem therapeutisch (z. B. mit Bestrahlung) gehol
fen werden konnte.

Nuklearmedizin

Isotope werden in den Körper als „offene Strahler" eingeführt, ihre Ausbreitung,
Konzentrierung und Verweildauer werden mit einer Szintillationskamera von
außen aufgezeichnet.
Radon-Heilquellen: In Bad Schlema (Erzgebirge) und anderen Kurorten wird radon-
haltiges Wasser zu Heilzwecken eingesetzt. Die Indikationen betreffen überwiegend
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den Bewegungsapparat (rheumatischer Formenkreis, Psoriasis, Wundheilungs-
störungen). Das Lungenkrebsrisiko durch Inhalation von Radongas während der
Kuren wird von der Fachgesellschaft als gering eingeschätzt (sei geringer, als die
Mortalität durch Einnahme nichtsteroidaler Antirheumatika).^

7. Biologische Wirkung
Das Strahlenrisiko für den Menschen speist sich aus zweierlei Gefahrenquellen:
1. Direkte gewebeschädigende Wirkung fuhrt bei hohen Dosen zur akuten Strah
lenkrankheit. Je früher der Symptombeginn desto stärker die Energiedosis.

Symptome nach Ganzkörperexposition

Strahlenbelastu ng
(Einzeldosis)

Frühsymptome Spätere Folgen

<0,2 Sv keine
Krebs, Erbgutveränderungen
möglich

0,2-0,5 Sv keine
Rückgang der Erythrozyten
(Erythrozyten)

0,5-1 Sv
Strahlenkater

(Kopfschmerzen, Mattigkeit)

erhöhtes Infektionsrisiko

durch Rückgang der weißen
Blutkörperchen (Leukozyten)

1-2 Sv

innerhalb von 3-6 Std.

Übelkeit/Erbrechen,
Appetitlosigkeit, Unwohlsein
und Ermüdung.

10% Todesfalle nach 30 Tagen.
Wundhei lungsstörungen,
temporäre Unfhichtbarkeit
beim Mann.

2-3 Sv

innerhalb von 1 bis 6

Stunden Übelkeit und

Erbrechen

schwere Strahlenkrankheit,
35% Todesfalle nach 30 Tagen,
Haarausfall, Leukozytopenie,
Sterilität bei der Frau

3^ Sv
Durchfall, Blutungen im Mund,
Niere und unter der Haut

50% Todesfalle nach 30 Tagen

4-6 Sv
Innerhalb von 30 bis 120 Min.

beginnen die Akutsymptome
schwerste Strahlenkrankheit

60% Todesfälle nach 30 Tagen

6-10 Sv

Anfangssymptome treten
innerhalb von 15 bis

30 Minuten auf

100% Todesfalle nach 14 Tagen
durch innere Blutung oder
Infektion, Knochenmark zerstört

>10 Sv
Höhere Dosen können zu sofortigem Koma und Tod binnen
Stunden führen.

/ Sv = 1000 mSv = I 000000 ftSv
Quelle: modifiziert nach: http://de.wikipedia.org/wiki/SlrahlenkrankheitltSymptome

Prof. Dr. phil. nat. Alexander Kau! (Präsident 1. R. des Bundesamtes für Strahlenschutz):
Ist eine Radon-Therapie im Heilstollen oder im Wannenbad der Gesundheit des Patienten
abträglich? http://www.euradon.de/euradon-ger/index.php?page=96
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Neben der Ganzkörperexposition gibt es noch die Teilkörperbestrahlung, sowie
Teilchenkontamination durch Hautkontakt, Inhalation oder Schlucken von radio
aktivem Material.

Ab einer effektiven Ganzkörperdosis von 100 mSv, nach Teilkörperbestrahlung
von über 1200 mSv muss bei Strahlenunfallen das regionale Strahlenschutzzen-
trum informiert werden.

2. Genschäden durch niedrige Dosen (stochastisches Risiko): Erhöhung der Wahr
scheinlichkeit für eine Veränderung der DNA, die bei den Keimzellen mit Miss
bildungen bei den Nachkommen und bei Organzellen zu maligner Entartung
fuhren kann.

Das Risiko ergibt sich aus der mit steigender Gesamtlebensdosis zunehmenden
Wahrscheinlichkeit einer fehlerhaften „Reparatur". Daraus ergibt sich, dass es
keine unbedenkliche Mindestdosis gibt, sondern dass jede Strahlenexposition
bereits beim ersten Mal zu Schäden fuhren kann, aber nicht muss.
Hohe Dosen sind für das Genom weniger riskant, da sie die Zelle entweder heil
lassen, oder aber vollständig zerstören, sodass sie abgebaut werden kann. Ob die
Selbstheilungskräfle (der Materialismus spricht auch von „Reparaturmechanis
men") bei höheren Strahlendosen in kurzer Zeit stärker stimuliert werden, oder
ob sie bei geringerer Strahlenbelastung über längere Zeit besser durchhalten, dar
über herrscht keine Klarheit. In einer Situation wie nach dem Reaktorunglück von
Tschernobyl oder Fukushima kommt der Frage eine hohe Priorität zu, wie man
von der Seite der Selbstheilungskräfte aktiv das Risiko einer Genomschädigung
minimieren kann. Zuerst einige spirituelle Grundlagen.

8. Wesentliches der Radioaktivität

Geht man von der sinnlich wahrnehmbaren Welt weiter, so gelangt man in zwei
Richtungen an Grenzen: Zum Geistigen hin kommen als nächste Phänomene die
Lebenskräfte, die sich in Lebewesen zu einem Lebenskräfteleib konstituieren: So
wie sich die physische Kräfteorganisation aus den vier Elementen (Erde, Wasser,
Luft und Feuer) einen Leib bildet, so baut sich die Lebenskräfteorganisation aus
vier Ätherarten (Lebensäther, chemischer Äther, Lichtäther und Wärmeäther)
einen Ätherleib auf.
In der anderen Richtung gelangt man von der sinnlich wahrnehmbaren Welt zur
sogenannten untersinnlichen Welt. Hier herrschen Kräfte, die mehr der Erde und
der Materie verbunden sind und nur durch ihre Wirksamkeit - z. B. auch auf
Messgeräte - für den Menschen erlebbar werden. Dazu gehören Radioaktivität,
Magnetismus und Elektrizität.
Die drei untersinnlichen Kräfte haben einen Bezug zu den Elementen: Die Phä
nomene der Elektrizität drücken sich als Felder, Spannungen und Lichtbögen im
Element der ,Luft' aus. Der Magnetismus versetzt Wasser als Dipol in Schwin
gung, und die Radioaktivität entsteht durch Zerfall fester Materie oder durch
Abbremsen von Elektronenstrahlung im Zusammentreffen mit dieser.
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Die Radioaktivität wirkt zerstörend auf alles Leben: Je vitaler ein Organ, ein
Gewebe, desto empfindlicher gegen ionisierende Strahlung. Kinder sind gefähr
deter, als Greise, Darmschleimhaut und Haarwurzeln (Stofiwechselsystem) sind
empfindlicher als Hirnzellen (Nerven-Sinnes-System). Rudolf Steiner charakteri
siert Lebendiges schlicht durch die Tatsache, dass es neues Leben hervorbringen
kann, also durch seine Lebenskraft. Im untersinnlichen Phänomen der Radioak
tivität könnte man ihre Strahlung entsprechend charakterisieren: Ionisierende
Strahlung ist Strahlung, die beim Auftreflfen auf Materie neue Strahlung auslöst.
Diese Eigenschaft gipfelt in der Kettenreaktion, die ungebremst - analog der Zell
teilung in einem Tumor - bis zum Zusammenbruch eskalieren würde.
Ionisierende Strahlung ist unheimlich, weil man sie nicht bemerkt, während sie
einen schädigt. Man täuscht sich also über die Gefahrenlage. Nach dem Zufalls
prinzip entstehende Strahlung, die nach dem Zufallsprinzip schädigt, eine dis
kontinuierliche Ausbreitung der Strahlen, all das sind Fingerabdrücke Ahrimans,
jener Widersachermacht, die Steiner beschreibt als Feind alles Lebendigen, als
Herrscher des Irrtums und der Lüge, als eine Entwicklungskraft, die stets Dinge
dadurch zum Schaden der Menschheit gelangen lassen will, dass sie sie zu früh
verfugbar macht, also bevor der Mensch die nötige Reife dafür hat.

Phänomenologische Verwandtschaftsbeziehungen

Aggregatzustand fest flüssig gasförmig wärmeartig

Vier Elemente

der Griechen Erde Wasser Luft Feuer

Vier Ätherarten Lebensäther Klangäther Lichtäther Wärmeäther

Untersinnliche

Kräfte
Radioaktivität Magnetismus Elektrizität Wärmestrahlung

Bezug zum
Menschen

Physischer Leib Ätherleib Astralleib Ich

Hauptorgan Lunge Leber Nieren Herz

Manifestation

am physischen
Leib

Fester Leib:

Knochen,

Zähne,

Nervensubstanz,

Hornhaut,

Haare, Nägel

Flüssigkeits
organismus:
Blut, Lymphe,
Liquor, Harn,
Drüsen und

-Sekrete,

Muskeln

Luftorganismus:
Atemwege,
Verdauungs

trakt,

Nebenhöhlen

Wärme

organismus:
Thermo-

regulation,
Wärme

verteilung
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9. Was kann man der Schädigung durch Strahlen
entgegensetzen?

25 Jahre nach Tschernobyl hat sich gezeigt, dass vor allem noch psychische Fol
gen bestehen: die Hoffnungslosigkeit, die Angst vor Krebs, vor missgebildeten
Kindern, die nicht abgeschlossene Trauma Verarbeitung mit Suchtproblemen und
Suizidalität.'' - Ebenso, wie nach einem Herzinfarkt oder Apoplex die Prognose
wesentlich davon abhängt, ob man eine begleitende Depression überwindet, so
muss alles darauf abzielen, den Lebensmut wieder zu erwecken, die seelische
Traumatisierung zu verarbeiten und auch dadurch die Abwehrkräfte zu stärken.
Kunstbetrachtungen (z. B. Bilder, Musik, Gedichte) können das Interesse und die
Freude an der Welt wieder nähren.

In der Akutsituation ist zudem auf der Ebene des Ätherleibes zu arbeiten. Da die
Radioaktivität mit dem Lebensäther korrespondiert, muss dieser gestärkt werden.
Er ist zuständig für die Ganzheit des Organismus.
Emst Marti hat in seinem Buch ,Die vier Ätherarten' den Lebensäther mit einer
Reihe von Tunwörtem (Verben) charakterisiert: Der Lebensäther modelliert, plas-
tiziert, belebt, bewegt, verbindet, richtet auf, kugelt, eint, leibt, er hat eine heilen
de, Ganzheit schaffende Kraft.^ Rudolf Steiner bezeichnet den Lebensäther als
,,das was allem eigentlichen Leben zugrunde liegt".^
Zur Stärkung des Lebendigen im Menschen erscheint die meditative
Beschäftigung mit dem Johannes-Prolog hilfreich. Zum Johannes-Prolog sagte
Rudolf Steiner: „... dass in jedem Buch über Physiologie die ersten Worte des
Johannes-Evangeliums stehen müssten
Regelmäßige meditative Bildbetrachtungen stärken den Ätherleib. Als Bild
mit besonders aufbauender Wirkung auf die Lebenskräfte wird die Sixtinische
Madonna genannt.
Heileurythmie arbeitet direkt mit den Ätherkräften. Sie wirkt besonders, wenn
man sie nicht nur für sich, sondem im Bewusstsein auch für andere macht.
Dadurch können z. B. mit der Übung ,Hallelujah' auch Kleinkinder, entfernt
Lebende und sogar Verstorbene erreicht werden.
Wie Goethe in seinem Gedicht ,Der Zauberlehrling' gezeigt hat, können die
elementarischen Kräfte dem Menschen dienen, wenn er sie beherrscht. Im
anderen Falle richten sie großen Schaden an. Wenn es gelingen soll, den Feuer
speienden Drachen zu bezwingen, der in Japan so viel Unheil stiftet, dann kann
das nur mit der Hilfe des Meisters geschehen und in der demütigen Gewissheit,
dass wir in Bezug auf die Kemkraft alle nur hilflose Zauberlehrlinge sind.

* Stone, Richard: Der Lange Schatten von Tschernobyl. National Geographie April 2006,
S. 106 ff.

' Marti, Emst: Das Ätherische. Verlag Die Pforte, Basel 1989
'' Steiner, Rudolf: Das Lukas-Evangelium. (GA 114), S. 147, Rudolf Steiner, Verlag,
Domach 2001

' Steiner, Rudolf: Exkurse in das Markus-Evangelium. (GA 124), S. 164, Rudolf Steiner
Verlag, Domach 1995
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Strahlentherapie erhielt ich in erstklassiger Weise von Heiko Tümmler, Kernphy
siker der Strahlenklinik am Krankenhaus Dresden-Friedrichstadt. Vielen Dank!
Peter Salzmann, Physiklehrer an der Freien Waldorfschule Dresden, hat mich mit
Messgeräten, mit Glühstrümpfen und Backpulverproben für Experimente aus
gestattet, sodass das Unsichtbare anschaulich wurde. Siegfried Garbe, Physiker
und Oberstufenlehrer danke ich besonders für die gewissenhafte Korrekturlesung
des Manuskripts.

Literaturquellen
Die Literaturstellen aus der Gesamtausgabe (GA) Rudolf Steiners zur Radioak
tivität im Wortlaut sind beim Autor erhältlich.

Physikalische Fakten sind in Wikipedia recherchiert; wo es um Beurteilungen
und Einschätzungen geht, wurden mehrere Quellen verglichen.

Die Redaktion möchte an dieser Stelle auf die Aktion Crisis Child Gare hinweisen, die der
Autor dieses Artikels mitbegründet hat:

Crisis Child Care

Ressourcen für die medizinisch-therapeutische Begleitung von notfallpädagogi
schen Einsätzen im Krisengebiet
Viele Menschen beobachten derzeit in tiefer Verbundenheit das Schicksal Japans.
Im Bewusstsein, dass es sich nicht um ein lokales Problem handelt, sondern dass
dort die Folgen eines globalen materialistischen Denkens und Handelns durchlit
ten werden, hat eine Gruppe von Ärzten und Therapeuten, die sich mit Erdbeben,
Radioaktivität und Traumatherapie beschäftigt, eine Informationsplattform ein
gerichtet, die den Helfern in Japan, die mit traumatisierten Kindern und Jugend
lichen arbeiten, bei dieser Arbeit helfen möchte.
Daneben werden Ressourcen bereit gestellt, um Ärzten, die einen notfallpäda
gogischen Auslandseinsatz in Krisengebiete medizinisch begleiten, bei der Vor
bereitung zu helfen.

Michael Schnur/Johannes Portner

http://www.crisis-child-care.org " www.crisis-chUd-care.org
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Das Kind und sein Spiel verstehen *

Ein Gespräch mit Remo H. Largo, Fragen von Jette Lindholm
Dr. Remo H. Largo, Jahrgang 1943, studierte Medizin an der Universität Zürich und Entwick
lungspädiatrie an der University of California in Los Angeles. Fast 30 Jahre lang leitete der
mittlerweile emeritierte Professor die Abteilung Wachstum und Entwicklung am Kinderspital
Zürich. Er hat zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten sowie Bücher über die kindliche Entwick
lung veröffentlicht. Sein Buch „ Babyjahre " entwickelte sich ebenso wie die Titel „ Kinderjahre ",
„ Schülerjahre " und „ Lernen geht anders " zu international bekannten Bestsellern. Der Vater von
drei Töchtern und Großvater von vier Enkelkindern lebt in Uetlibeig in der Nähe von Zürich.

In der zweiten Hälfte ihres ersten Lebensjahres werfen Babys mit Vorliebe
immer wieder Gegenstände auf den Boden. Warum ist das so typisch für
diese Spielphase?
Dazu ein Beispiel: Hanna, zehn Monate, sitzt in ihrem Hochstühlchen. Ihre Mut
ter, die gerade die Küche aufräumt, gibt der Kleinen einen Holzlöffel, einen
Schneebesen und eine kleine Plastikschüssel. Freudig greift Hanna nach den inte
ressanten Gegenständen. Sie hämmert mit ihnen auf dem Tisch herum, schlägt
sie gegeneinander und wirft sie schließlich zu Boden - immer und immer wieder.
Nach dem vierten Mal Bücken reagiert die Mutter leicht genervt und ignoriert
einen kurzen Augenblick Hannas Quengeln. Alle Eltern kennen solche Situati
onen. Sie finden dieses Spiel nicht konstruktiv und reagieren darauf-je nach
Lust und Laune - gelassen oder genervt. Doch für Kinder ist dieses Spiel wich
tig. Die kleine Hanna wirft die Dinge nicht aus Zeitvertreib zu Boden. Durch ihr
Spiel macht sie Erfahrungen, die sinnvoll sind: Indem sie die Gegenstände auf
den Tisch und gegeneinander schlägt, lernt Hanna deren physikalische Eigen
schaften kennen. Sie spürt, wie schwer ein Gegenstand ist, was für eine Größe,
Form und Härte er hat.

Sie erfahrt, dass Holzlöffel, Schneebesen und Plastikschüssel unterschiedliche
Geräusche machen, wenn sie diese gegeneinanderschlägt und zu Boden wirft.
Eine einmalige Erfahrung genügt dabei nicht. Das Kind muss die Gegenstän
de viele Male auf den Tisch schlagen und zu Boden werfen, bis es erfasst hat,
welche Materialien welche Eigenschaften haben, und wie sie sich voneinander
unterscheiden. Im Alter von neun Monaten entwickelt sich die Merkfahigkeit.
Die kleine Hanna weiß seit kurzem: Wenn ein Gegenstand aus ihrem Blickfeld
verschwindet, gibt es ihn immer noch. Um die Richtigkeit ihrer Erinnerung zu
überprüfen, muss ihr die Mutter die Dinge unter dem Tisch hervorholen. Und dies
nicht nur einmal, sondern immer und immer wieder. Schließlich hat das Spiel für

Abdruck aus dem Online-Portal www.spielundzukunft.de für Eltern, Erzieher und alle
Menschen, denen das Wohl von Kindem am Herzen liegt. Es führt durch die Jahreszeiten
und -feste, gibt praktische Tipps für den Alltag, Spielanregungen für jede Gelegenheit und
veröffentlicht aktuelle Interviews mit Pädagogen, Ärzten und Therapeuten, die darüber
aufklären, dass Liebe, Bindung und viel freie Zeit zum Spielen die Grundpfeiler einer
gesunden Entwicklung sind.
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Hanna auch einen sozialen Aspekt. Sie möchte die Mutter in ihre Aktivitäten mit-
einbeziehen. Sie soll mitspielen. Dass die Mutter die Küche aufräumen möchte,
kümmert die Kleine nicht.

Ist es gut, wenn Eltern sich Immer wieder vor Augen führen, wo ihr Kind
gerade in seiner Spielentwicklung steht?
Auf jeden Fall. Am gerade erzählten Beispiel von Hanna erkennen wir: Das
Spiel ist für ein Kind sinnvoll, auch wenn es auf uns Erwachsene oftmals einen
aggressiven, quenglerischen oder sonst irgendwie negativen Eindruck macht. Wir
verstehen nun besser, was Hanna mit ihrem Spiel will. Das Verstehen hilft uns,
unsere negativen Gefühle zu überwinden und das Spiel von Hanna nicht mehr als
destruktiv anzusehen. Wir können uns Gedanken machen, welche anderen Gegen
stände in unserem Alltag neben den Küchengeräten als Spielsachen geeignet
wären. Und dann stellen wir überrascht fest, dass wir den Begriff „Spielsachen"
stark erweitert haben. Spielsachen sind nicht nur Dinge, die wir im Spielwaren
laden einkaufen, sondern aus der Sicht des Kindes alle Gegenstände, die sich zum
Spielen eignen. Ein besseres Verständnis für das kindliche Spiel hilft uns, unsere
Rolle als Spielpartner besser zu verstehen. Eine vermehrte Wertschätzung des
kindlichen Spielverhaltens kann schließlich auch dazu beitragen, dass wir unse
re Kinder in ihrem Spiel weniger behindern oder ihr Spiel gar unterbinden, weil
wir dessen Sinn nicht zu erkennen vermögen.

Unter Eltern entsteht oft ein Wettstreit darum, welches Kind zuerst krab
beln und ein Auto über den Boden schieben kann. Oder welches Kind zuerst
einen Wagen an einer Schnur hinter sich herzieht. Was raten Sie solchen
Müttern und Vätern?

Eltern sollten sich von den zahlreichen Berichten in einschlägigen Eltemzeit-
schriften oder Eltemratgebem nicht verunsichern lassen. Sie sollten ebenso wenig
der Versuchung unterliegen, ihr Kind mit einem gleichaltrigen zu vergleichen. Die
motorische Entwicklung ist überwiegend ein Reifungsprozess, der nach inneren
Gesetzmäßigkeiten abläuft. Eltern können die Ausreifung motorischer Funktionen
bei ihrem Kind nicht beeinflussen. Ob ein Kind bereits mit zehn Monaten oder
erst mit 17 Monaten die ersten Schritte macht, hängt im Wesentlichen davon ab,
wie rasch diese Funktion ausreift. Auch fleißigstes Üben vermag diesen Reifungs
prozess nicht zu beschleunigen. Die Reihenfolge einzelner motorischer Entwick
lungsschritte ist ebenfalls kein Gradmesser. Die meisten Kinder krabbeln. Aber
es gibt auch Kinder, die das nie tun. Sie stehen auf und gehen. Oder sie rutschen
auf dem Hosenboden herum, bis sie frei gehen können. Beides ist normal und hat
keinerlei Auswirkungen auf die späteren Schulleistungen eines Kindes.

Eltern können die Entwicklung ihres Kindes also in Ruhe abwarten und
beobachten?

Ja, denn Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht. Ein plausibles Bei
spiel: Die frühe Motorik besteht überwiegend aus angeborenen Verhaltensmustern.
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Das Kind kriecht, ohne dass die Eltern ihm diese Art der Fortbewegung je vorge
macht hätten. Es übt sie spielerisch ein. Wenn es die ersten Schritte macht, erprobt
es diese neue Möglichkeit, sich fortzubewegen. Das Greifen zwischen den Fin
gerkuppen von Zeigefinger und Daumen, den sogenannten Pinzettengriff, übt das
Kind ebenfalls spielerisch ein, indem es einige Zeit mit großem Eifer kleine und
kleinste Gegenstände wie Brotkrümel und Fäden vom Boden aufklaubt. Im ersten
Lebensjahr lernen die Kinder Gegenstände kennen, mit denen sie im Alltag in
Berührung kommen. Sie machen ihre Erfahrungen anfangs weit weniger über die
Augen als vielmehr über den Mund und die Hände. Sie nehmen die Gegenstände
in den Mund, betasten sie mit Lippen und Zunge, drehen und wenden sie in den
Händen und schlagen sie auf die Unterlage. Auch dies sind Verhaltensweisen,
die Kinder selbst hervorbringen und nicht durch Nachahmung erwerben. Eltern
würde es nie einfallen, ihrem Säugling vorzumachen, dass man einen Gegenstand
kennen lernen kann, indem man ihn in den Mund nimmt. Das orale und manuelle
Erkunden wird über Monate spielerisch auf alle Gegenstände angewendet, denen
das Kind habhaft werden kann. Erst gegen Ende des ersten Lebensjahres wird das
Betrachten der Gegenstände die hauptsächliche Form des Erkundens. Über den
Mund, die Hände und die Augen lernen die Kinder die Gegenstände aufgrund
ihrer physikalischen Eigenschaften wie Größe, Form und Gewicht kennen und
voneinander unterscheiden.

Kinder lernen aber doch auch durch Nachahmung. In welchem Zeitraum
tun sie das?

In der menschlichen Gesellschaft sind die Beziehungsstrukturen, Kommunika
tionsformen und Kulturtechniken so komplex geworden, dass das Menschenkind
10 bis 20 Jahre braucht, um die wesentlichen Verhaltensweisen durch Nach
ahmung zu erwerben. Ein ausgeprägtes Bedürfnis des Kindes nach Nachahmung
spielt dabei eine entscheidende Rolle, und hier braucht es Vorbilder. Eine beson
dere Rolle spielt die Nachahmung in der fnihen Sprachentwicklung. Im ersten
Lebensjahr beginnt das Kind Laute nachzuahmen, die es in der Familie hört. Sei
ne lautlichen Äußerungen passen sich im ersten Lebensjahr immer mehr seiner
sprachlichen Umwelt an.
Im zweiten Lebensjahr ahmt es in seinem Spiel die Sprechweise der Eltern,
Geschwister und anderer vertrauter Personen nach. Es spricht ins Spieltelefon
wie die Mutter oder belehrt den Teddybären wie das ältere Geschwister. Gegen
Ende des ersten Lebensjahres fangt das Kind an, einfache Handlungen wie Adieu-
Winken oder In-die-Hände-Klatschen nachzuahmen. In den folgenden Mona
ten lernt es über die Nachahmung, Gegenstände ihrer Funktion entsprechend zu
gebrauchen. Es versucht mit dem Löffel zu essen oder fahrt sich mit der Haar
bürste über den Kopf.

Spielen alle Kinder gleich?
Eltern, die mehrere Kinder haben, beobachten Unterschiede im Spielverhal
ten ihrer Kinder. So beginnt ein bestimmtes Kind bereits mit acht Monaten,
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Gegenstände aufmerksam zu betrachten, während ein anderes Kind dies erst mit
zehn Monaten tut. Ein bestimmtes Spielverhalten tritt nicht nur in unterschiedli
chem Alter auf. Es ist auch von Kind zu Kind verschieden stark ausgeprägt. So
nehmen alle Kinder Gegenstände in den Mund, aber die einen mehr, die anderen
weniger. Das eine Kind räumt über Wochen hinweg Schubladen ein und aus, wäh
rend ein anderes diese Aktivität bereits nach wenigen Tagen satt hat.

Welche wichtigsten Zusammenhänge haben Sie im Rahmen Ihrer jahr
zehntelangen Beobachtungen bei der Entwicklung des kindlichen Spiels
herausgefunden?
Ergebnis von Beobachtungen und Studien war unter anderen: Das Spiel drückt
den Entwicklungsstand eines Kindes aus. Und die Abfolge des Spielverhaltens
ist bei allen Kindern gleich. So räumt jedes Kind Anfang des zweiten Lebens
jahres Behälter ein und aus. Mit etwa anderthalb Jahren baut es einen Turm
und gegen Ende des zweiten Lebensjahres einen Zug. Wir haben bei mehreren
Hundert Kindern immer die gleichen Abfolgen des Spielverhaltens beobachtet.
Weiter haben wir herausgefunden, dass sich bei allen Kindern in unterschiedli
chen Kulturen typische Verhaltensweisen beim Spielen finden. Natürlich gibt es
kulturell bedingte Unterschiede. Während ein Kind in Europa fürs Einfüllen und
Ausschütten Plastikbecher und Sand benützt, gebraucht ein afrikanisches Kind
Tongefaße und Erde oder ein balinesisches ausgehöhlte Kürbisse und Kerne. Der
Inhalt des Spiels wird durch den gesetzmäßigen Ablauf der geistigen Entwicklung
bestimmt. Der Ausdruck des Spiels aber ist zeit- und kulturgebunden und damit
verschieden von Generation zu Generation und von Gesellschaft zu Gesellschaft.
Eine weitere Erkenntnis: Das Kind will und muss in seinem Spiel bestimmend
sein. Es braucht die Kontrolle über seine Aktivität, damit es daran interessiert
bleibt und das Spiel zu einer sinnvollen Erfahrung wird. Und: Das Kind hat ein
angeborenes Interesse am Spiel. Auch wenn es mit großen Emst dabei ist, spüren
wir als Beobachter: Es spielt geme und ist interessiert an dem, was es tut. Das
Kind ist immer gefühlsmäßig an seinem Spiel beteiligt.
Die Kontrolle sowie die interessierte und lustbetonte Ausfühmng unterscheiden das
kindliche Spiel gmndsätzlich von jenem Lemprozess, dem wir Erwachsene unbe
rechtigterweise so große Bedeutung beimessen: dem Einüben oder Trainieren von
Fertigkeiten. Im Gegensatz zum Spiel kann das Üben einer bestimmten Tätigkeit
dem Kind aufgezwungen werden und geht oft ohne seine innere Beteiligung einher.
Wenn es spielerisch lernt, mit dem Löffel zu essen, wird es diese Fertigkeit als eine
eigene Willensäußemng verinnerlichen. Wenn die Eltern dem Kind beibringen, wie
es mit dem Löffel zu essen hat, wird das Essen zu einer Handlung, die das Kind
nicht als etwas Eigenes empfindet. Antrainiert kann das Essen selbst nach Jahren
für das Kind immer noch ein Vorgang sein, der nicht seinem eigenen Bedürfnis ent
springt, sondern von den Eltem gewollt und durch die Eltern kontrolliert wird. Dass
ein solches anerzogenes Essverhalten zu Essstömngen führen kann, erstaunt nicht.

22 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 57/2011



Sexualität und Menschenkunde'

Michaela Glöckler

Beim Studium der Sexualität in der Tierwelt fallt auf, wie selbstverständlich hier
Fortpflanzungsakt und Sozialverhalten im Entwicklungszyklus der jeweiligen Art
integriert sind. Bei artgemäßer Lebensweise und im Falle von Haustieren auch
entsprechender Lebenshaltung zeigen sich weder signifikante Abweichungen des
Sexualverhaltens noch Instinktdefizite, alles verläuft „natürlich". Beim Menschen
ist dies anders. Sein Sexualverhalten umfasst einerseits asexuelle Lebensformen
wie lebenslanges Nichtausüben, freiwillige oder erzwungene Enthaltsamkeit. Die
Bandbreite sexueller Betätigung reicht von der hetero- und homosexuellen Ero
tik bis hin zu gewalttätigen Formen und sexuellem Missbrauch. Schon daraus ist
ersichtlich, dass es für den Menschen kein „natürliches" Sexualverhalten gibt.
Jeder muss selbst herausfinden, was für ihn „richtig" ist und „stimmt". Auch kann
sich das sexuelle Verhalten im Laufe der Biografie grundlegend ändern. Es gilt,
sich auf den Lemprozess einzulassen, der in der Begegnung mit einem Menschen
evident wird, durch den das sexuelle Verlangen geweckt wurde. Denn erst im
Zusammensein werden die eigenen sexuellen Möglichkeiten und Reaktionswei
sen richtig entdeckt und ausgebildet. Je klarer entschieden wird, ob und in wel
cher Form Sexualität in der Beziehung eine Rolle spielen soll, umso konstruktiver
dient auch dieser Bereich der Entwicklung spezifisch menschlicher Fähigkeiten.

Was ist die menschliche Natur?

In seinem Buch Über die Einteilung der Natur^ hat Johannes Scotus Eriugena
bereits im 9. Jahrhundert eine Kontemplation über die menschliche Natur durch
geführt. Er stellt fest, dass beim Menschen in physischer Hinsicht mineralische,
kristalline Substanzen die Form- und Strukturgeber sind. Diese Eigenschaften sind
mit denen der Mineralien identisch. Die Lebensvorgänge des Menschen hingegen
entsprechen weitgehend denen der Pflanze. In Bezug auf sein Instinkt-, Trieb-
und Begierdeleben (Hunger, Durst, sexuelles Verlangen) sowie die klassischen
basalen Triebe und Reflexe (Flucht, Angst, Äußerungen von Lust und Schmerz,
Zufriedenheit, Trauer) ist er auch nicht originell: Er teilt all diese Fähigkeiten mit
vielen Tierarten. Scotus Eriugena geht in seiner vergleichenden Betrachtung aber
noch einen Schritt weiter und fragt - als christlicher Platoniker-, was der Mensch
mit den Engeln gemeinsam hat: Es ist die Fähigkeit des Denkens. Gedanken sind
äußerst zart und doch die stärksten Begleiter im Leben. Sie trösten, stützen und
geben Halt, wann immer man es braucht. Sie sind flügelleicht, transparent und

' Abdruck mit freundlicher Erlaubnis der Autorin und des Verlags aus: „Sexualkunde in der
Waldorfpädagogik", edition waldorf, Hrsg. B. Maris/M. Zech, ISBN-13: 978-3-927286-63-
4, bei Druck- und Medienzentrum Gerlingen GmbH, Benzstr. 8, 70839 Gerlingen

-  Johannes Scotus Eriugena: Über die Einteilung der Natur, Felix Meiner Verlag, Hamburg
1994
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doch konturiert, farbig, aber auch durchscheinend farblos - und vor allem: voll
kommen. Was es im Leben niemals gibt, etwas Vollkommenes - im Denken ist
es zu finden. Ideale, Entwick/ungszie/e, Vollendungszusfände können jederzeit
im Denken antizipiert und somit als mögliche Zukunft in die Gegenwart herein
geholt werden. Entsprechend wird auch der Engel in der christlichen Tradition
nicht nur als Wächter und Begleiter des Menschen durch dessen Leben darge
stellt, sondern auch in spiritueller Hinsicht als das Bild seiner zukünftigen Voll
kommenheit. Umso spannender ist ftir Scotus die Frage: Gibt es überhaupt etwas,
was der Mensch nur für sich hat und mit keinem der anderen ihn umgebenden
Wesen teilt? Eine Eigenschaft, die er nur deshalb entwickeln kann, weil er, wie
es für seine Natur zutrifft, zwischen Tier und Engel, zwischen den Naturreichen
und den geistigen Wesensbereichen in der Evolution steht? Er kommt zu dem
Ergebnis, dass es eine besondere menschliche Fähigkeit gibt: das selbstständige
Urteil. Es wundert nicht, dass sein Menschenbild, das auf das selbst urteilende,
freie Individuum hin orientiert ist, schon relativ bald nach seinem Tode vehement
bekämpft wurde, sodass seine Bücher auf den katholischen Index verbotener
Schriften kamen. Es wundert aber auch nicht, dass im Zuge der sozialen Befrei
ungstheorien im Kontext der Französischen Revolution und der philosophischen
Selbstbestimmung durch Aufklärung und den deutschen Idealismus genau dieser
Gedanke wieder aufgenommen und zentral gestellt wurde. Auf den Gedanken
menschlicher Selbstbestimmung baut inzwischen Jede moderne und postmoder
ne Lebensform auf. Hinzu kommt jedoch für immer mehr Menschen heute auch
das unaufhaltsam wachsende Bedürfnis, die eigene spirituelle Wegsuche in die
Selbstbestimmung und persönliche Meinungsbildung zu integrieren, auch wenn
Kirchenzugehörigkeit oder andere kollektive religiöse Bindungen bestehen.
Dafür ist jedoch unerlässlich, sich ein Menschenbild zu erarbeiten, das einem die
Möglichkeit gibt, sich daran selbst „zu bilden" und zu entwickeln. Im Rahmen
einer solchen Arbeit bekommt die Sexualität erst in einem solchen Menschenbild
ihren vollen Stellenwert. Denn durch sie erleben sich jeder Mann und jede Frau
körperlich erst einmal einseitig und damit unvollständig als Mensch. Hinzu kön
nen Erlebnisse von Zwang und Unfreiheit kommen, welche in diesem Kontext
besonders schmerzlich erlebt werden. Erfahrungen größter Hingabe und Glück
seligkeit können jäh gefolgt sein von dem Erleben missbraucht zu werden, oder
Gefühle des Auserwählt- und Begünstigtseins werden durch das Erlebnis von
Demütigung und Verlust der Würde abgelöst.
Friedrich Schiller, der in seinen philosophischen und historischen Schriften
die Bedingungen menschlicher Entwicklung in einer wohl kaum überbietbaren
Gründlichkeit hinterfragt hat, kommt zu dem lapidaren Schluss: Es gibt im Grun
de nur ein Lemziel, eine Tugend für den Menschen: den Unterschied zwischen
Böse und Gut zu kennen.^ Mit Bezug auf die Sexualität stellt aber gerade diese

^ Schiller, F: Sämtliche Werke, Band 4, historische Schriften, Geschichte der französischen
Unruhen, Winkler-Verlag, München 1968, S. 871
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Frage die größte Herausforderung dar und macht die Entwicklung der individu
ellen Gewissensinstanz nötig. Wie lernt man, sich angesichts perfekter Verhal
tensregeln und Ideale, die durch das Denken in das Bewusstsein kommen, und
der Konfrontation mit den Instinkt- und Begierdeimpulsen des Körpers souverän
zu verhalten? Wie gelingt es, sich weder von der einen noch von der andern Seite
zwingen zu lassen? Neurophysiologische Untersuchungen belegen: Ist ein Trieb,
ein Ideen- oder Handlungsimpuls da, so besteht zwar eine Möglichkeit, jedoch
kein Zwang zu dessen Ausübung. Eine Latenzzeit von etwa 150 Millisekunden,'*
in der die begonnene „Natur"-Aktion durch den bewusst gehandhabten Willen des
Menschen abgebrochen werden kann, schützt davor. Gelingt es nicht, sich diesen
seelischen Entwicklungs- und Entscheidungsraum zwischen den instinktinduzier
ten Verhaltensweisen und den moralischen Entschlüssen situativ offenzuhalten,
so geht das typisch Menschliche verloren: Wir sind nicht mehr selber Urteils- und
handlungsfähig. Wir werden abhängig vom Begierdezustand des Körpers oder/
und den Ratschlägen und Meinungen anderer. Sich menschlich verhalten bedeutet
hingegen: in Entwicklung sein, sich weder durch die Femheit des Zieles, noch
durch die Nähe der Sinnlichkeit verleiten zu lassen, das eigene Entwicklungspo
tenzial zu vernachlässigen. Damit rückt die Frage nach dem Menschlichen der
Sexualität jedoch auch in unmittelbare Nachbarschaft zu derjenigen nach Gesund
heit und Krankheit. Sexualität kann glücklich integriert in eine enge menschliche
Beziehung körperlich erfrischen und physiologisch gesunden. Sie kann aber auch
traumatisieren und die Gesundheit untergraben, wenn die körperliche und seeli
sche Integrität verletzt werden.

Der Gesundheitsaspekt

Die Frage: Wie entsteht Gesundheit? hat in den letzten dreißig Jahren nicht nur
Medizin, positive Psychotherapie und Sozialwissenschaft erreicht, sondern auch
einen wachsenden Gesundheitsmarkt. Als besonders evident hat sich dabei das
Kohärenzkonzept von Aaron Antonowsky erwiesen.^ Antonowsky fand infolge
seiner medizinsoziologischen Untersuchungen an der Universität Beersheba/
Israel heraus, dass Menschen sich dann am besten gesund erhalten können, wenn
sie ein starkes Kohärenzgefuhl besitzen. Dabei entdeckte er auch die unschätz
bare Bedeutung einer Kindheits- und Jugendentwicklung, die die Ausbildung
von Kohärenzgefuhl ermöglicht. Kohärenz bedeutet Zusammenhang, sich im
Zusammenhang erleben, angeschlossen, identifiziert sein. Entsprechendes gilt
auch für die Gesundheit: Alle Funktionen müssen zusammenstimmen. Wie aber
bildet sich das Kohärenzgefuhl? Im Laufe von Kindheit und Jugend geschieht
dies auf drei Ebenen:

„150 Millisekunden entscheiden über die Willensfreiheit", aus: Geo Wissen Nr. 35,2005,
S. 36-41

' Antonowsky, A.: Salutogenese zur Entmystifizierung der Gesundheit, Tübingen 1997;
Glöckler, M.: Kindsein heute, Verlag Johannes Mayer, Stuttgart 2003
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• der Gedankenebene, indem das Kind verstehen lernt, was es sieht und erlebt,
• der Gefühlsebene, indem das Kind, der Jugendliche, der Erwachsene zuneh
mend den Sinn erlebt von dem, was verstanden und erfahren wurde,

• der Willensebene, indem gelernt wird, das Verstandene und als sinnvoll Erlebte
auch selbstständig zu handhaben oder zumindest zu wissen, wie diejenigen, die
es können, damit umgehen.

In der Fachsprache der salutogenetisehen Forschung Antonowskys wird von dem
sense of coherence gesprochen, in Form von comprehemibility, meaningfulness
und managability. Erstaunlich war für Antonowsky bei seinen Untersuchungen,
dass er unter den gesündesten der gefragten Personen auch solche fand, die über
Jahre in Konzentrationslagern gewesen waren, jedoch dann durch glückliche
Umstände zu den Überlebenden des Holocaust zählten. Beim Herausfinden der
salutogenetischen Ressource, die es ermöglicht, auch unter grausamsten Haftbe
dingungen nicht körperlich oder seelisch zu zerbrechen, zeigte sich ihm - sowie
seinem Zeitgenossen, dem humanistischen Psychologen Maslow - das Unerwar
tete: dass es letztlich die spirituelle Erlebnisdimension ist, die die innere Sicher
heit vermittelt, dass man geistig nicht verloren gehen kann in dieser oft grausam
erscheinenden raum-zeitlichen Welt. Diese Erfahrung hatte den betroffenen Men
schen die Kraft zum Durchhalten und Gesundbleiben geben können. Es konnte
aber auch die Erfahrung einer unangreifbaren Liebe zu einem nah vertrauten
Menschen an die Stelle treten und dieselbe schützende Wirkung entfalten. Wer die
Ganzheit Mensch nur im naturwissenschaftlichen oder psychosomatischen Kon
text erklären möchte, muss zu kurz greifen. Es zeigt sich, dass die geistige Dimen
sion - auch in Form von Gedanken, die das Leben orientieren - die entscheidende
innere Inspirations- und Kraftquelle ist. Abraham Maslow*^ spricht in seinen For
schungen von der sogenanntenpeak experience (spirituelles Höhepunkterlebnis)
als dem entscheidenden Wendepunkt und der Emeuerungsquelle fiir das Leben
der Menschen. Auch wenn ein solches Erlebnis nur ein Mal im Leben aufgetreten
ist, kann es doch eine ganze Biografie überstrahlen und dem Menschen helfen,
die notwendige innere Ruhe zu behalten und im Wechselglück des Lebens nicht
zu stranden. Die Kohärenzforschung macht deutlich, dass Menschlichkeit und
Gesundheit sich gegenseitig bedingen. Je eingeschränkter die Gesundheit eines
Menschen ist, je weniger kann er seine Menschlichkeit zeigen und darleben. Die
Kohärenzforschung lässt aber auch erkennen, dass das geistig-seelische Wesen
des Menschen die Quelle ist, von der die stärksten gesundenden, integrierenden
und zusammenhaltenden Impulse ausgehen. Dem deutschen Mystiker Meister
Eckhart wird der Aphorismus zugeschrieben: War ich ein König, und wüsste
es nicht, ich wäre kein König. Dasselbe kann hier für das geistige Wesen des
Menschen gesagt werden: Wär ich ein von Gott geschaffenes, vollkommenes
Menschen-Ich und wüsste es nicht, was hätte ich davon? Diese einfache Fra
ge kann bewusst machen, dass kein Tag vergeht, an dem wir nicht irgendetwas

^ Maslow, A.: Motivation und Persönlichkeit, Rowohlt Tb, 2002
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Neues denken oder erfahren, wodurch uns zugleich auch etwas mehr von unserem
eigenen Wesen und seinen Möglichkeiten bewusst wird. Könnte nicht das ganze
Erdenleben so gesehen eine Art Embryonalentwicklung sein für das Bewusstsein
von unserer geistigen Wesenheit? Novalis sagt in seinen Hymnen an die Nachf
über den Christus:

Im Tode ward das ewige Leben kund,
Du bist der Tod und machst uns erst gesund.

Solche Sätze sind auf dem Hintergrund seiner Initiationserfahrung verständlich:
Novalis weiß, dass es während des Lebens darum geht, sterben zu lernen und
mit möglichst viel Bewusstsein vom eigenen Wesen in die nachtodliche Welt
einzutreten. Für diesen Bewusstseinserweckungsweg ist die Entwicklungsarbeit
auf die wesentlichen Ziele menschlicher Selbstverwirklichung hin unerlässlich.
Was philosophisch-abstrakt als Ideale der Wahrheit, der Liebe und der Freiheit
gedacht wird, erweist sich für Novalis in der Initiationserfahrung als wesenhaffe
Christusbegegnung.
In Steiners Philosophie der Freiheit und den Rätseln der Philosophie wird der
Weg aufgezeigt, zu einem Erleben der spirituellen Kraft des Denkens zu kom
men. In seinem Buch Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? wird
hingegen der Weg der Einweihung durch das Leben geschildert. Auf diesem Ein
weihungsweg durch das Leben mit seinen Höhepunkterlebnissen und Abgründen
spielt die Art des Umgangs mit der Sexualität eine zentrale Rolle. Sie kann infolge
von Verdrängung und mystischer Verklärung zu Erfahrungen führen, bei denen
nicht mehr klar unterschieden werden kann, ob man körperlicher oder geistiger
Erlebnisse teilhaftig wird. Der sexuelle Trieb kann nicht nur zu körperlichem
Missbrauch führen, sondern auch zu seelisch-geistigen Übergriffen. Er lebt sich
dann in schwülstigen Projektionen aus innerhalb erotischer Fantasiewelten. Die
anthroposophische Menschenkunde mit ihrem Wesensglieder-Konzept - physi
scher Leib, Ätherleib (Lebensorganisation), Astralleib (Gefühls- bzw. Seelenorga
nismus), Ich-Organisation (Willensvermögen, Selbstbewusstsein) - kann gerade
hier Wesentliches zur Klärung und gesunden Grenzziehung beitragen.®

Sexualität und Wesensglieder-Tätigkeit

In einem seiner Vorträge für Ärzte führt Steiner aus: Der menschliche astralische
Leib ist ja ein sehr differenzierter Organismus, und wenn Sie diesen menschli
chen astralischen Leib kennen lernen, so passt er sich für alle Organe, die hin
ter den Sexualorganen gegen den Nierentrakt zu liegen und nach oben hin durch
Lungen- und Herztrakt begrenzt sind, [...] sehr stark dem Ätherleib an. Sodass

' Novalis: Hymnen an die Nacht, Band 1, Das dichterische Werk, Tagebücher und Briefe, S.
167, Hrsg. Samuel, R.: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1978

" Steiner, R.: Theosophie. Einfuhrung in übersinnliche Welterkenntnis und Menschen
bestimmung, GA 9, Domach 1993
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man eigentlich sagen kann: Für diesen Trakt ist der Ätherleib das Maßgebende.
Der astralische Leib nimmt in seinen Bewegungen, in seinen Formen das an,
was der Ätherleib tut. Das ist ganz anders im Sexualtrakt. Im Sexualtrakt ist der
Astralleib fiir sich sehr stark tätig, unterdrückt in einer gewissen Beziehung die
Tätigkeit des Ätherleibes.'*
Damit ist gesagt, dass sich der Mensch auf sexuellem Gebiet speziell mit seiner
astralischen Natur auseinandersetzen muss: In ihr herrschen Polaritäten und Span-
nungszustände, die mit Entspannung wechseln.
Die Organe des Stoffwechsels: Magen-Darm-Trakt mit angeschlossenem Leber-,
Galle- und Milzsystem und das Gliedmaßensystem unterliegen bezüglich Anre
gung und Pflege durch Essen und Trinken je nach Reifegrad der Persönlichkeit
der mehr oder weniger starken Selbstkontrolle. Bei der Ess- und Schlafkultur fugt
sich der Astralleib weitgehend der Herrschaft des wachbewussten Ich. Bei der
Sexualität hingegen stehen die Wesensglieder am stärksten unter dem direkten
Einfluss des Astralleibes, der sich konstitutionell hier am meisten der Ich-Kontrol
le entzieht. Auf Grundlage der polaren Natur des astralischen Leibes kann Raum
entstehen für die Funktion eines Dritten, Mittleren, Harmonisierenden, Heilenden.
Dieses Ausgleichende geschieht beim Menschen entweder physiologisch in Form
der Herausbildung des rhythmischen Systems inmitten der polaren Konstituti
on der Nerven/Sinnes- und Stoffwechsel/Gliedmaßen-gestützten Prozesse oder
aber durch bewusste innerseelische Arbeit, die nur vom Ich ausgehen kann. Im
Fortpflanzungsakt jedoch gleichen sich die Polaritäten des Astralischen in Form
des männlichen und weiblichen Prinzips unvermittelt und vollständig auf der
physisch-ätherischen Ebene aus. Dadurch wird ein totales Harmonie- und Glücks
erleben im Physischen möglich, das aber auch die Erfahrung von Höhepunkt und
Ende mit einschließt, weil Vollkommenes immer auch endgültig ist. Daher geht
Sexualität auch mit Todesfantasien einher. In ihrer Kraft und Naturgewalt ist diese
Erfahrung einzigartig. Das Ich erlebt sich in diesen Vorgang hereingezogen und
weitgehend „mitgenommen". Im krassen Gegensatz dazu steht das Selbsterle
ben im Denken: Es ist seelisch ganz frei. Hier begegnet das Ich der Reinheit und
Lenkbarkeit seiner leibfreien - ätherischen - Gedanken. Im Fühlen begegnet es
der teils leibfreien und teils leibgebundenen Beschaffenheit seines Astralleibes
und im Wollen der ebenfalls teils leibfreien und teils leibgebundenen Beschaf
fenheit seiner Ich-Organisation.'" Für den an der Wechselwirkung der Wesens
gliedertätigkeit im Organismus Interessierten sei hier ein Schema eingefügt, das
aus einem von Steiners publizierten Notizbüchern stammt:

^ Steiner, R.: Physiologisch-Therapeutisches auf Grundlage der Geisteswissenschaft,
GA314, Domach 1989, S. 196
Glöckler, M. et al.: Gesundheit und Schule, Verlag am Goetheanum, Domach 1998
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Der Ich-Leib gibt im Physischen
Ätherischen =

Astralischen =

Geistigen =

=  die Form

=  innere Bewegung

=  inneres Leben

=  Beseelung

Der Astralleib gibt im Physischen
Ätherischen

Astralischen =

Geistigen

=  Bewegung

=  Begehrung
= Gefühl

= Denken

Der Ätherleib gibt im Physischen
Ätherischen

Astralischen

Geistigen

=  Selbsterlebnis

=  Selbsterkenntnis

=  Selbsterhaltung
= Gedächtnis

Der physische Leib gibt im Physischen
Ätherischen

Astral ischen

Geistigen

=  Egoität = In-sich-Sein +
= Vorstellung +
=  Empfindung, Gefühl +
= Wahrnehmung +

Daraus ist ersichtlich, welche Wirkung welches Wesensglied auf das jeweils ande
re hat."

Auf diesem menschenkundlichen Hintergrund wird erst recht verständlich, war
um in der vorchristlichen Zeit und auch gegenwärtig noch in vielen Kulturen des
orientalisch-asiatischen Raums die Individualehe gegenüber der Familien- und
Stammesehe die Ausnahme darstellt.

Die Sexualität wurde und wird da noch eingebettet gesehen in den physisch
ätherischen Blut- und Familienzusammenhang. Selbsterleben und Selbstwert
(Selbsterkenntnis, Erhaltung, Gedächtnis, Egoität und Selbstbild) sind an das
Blut gebunden, werden in Verbundenheit und Treue zur Familie, zum Volk, dem
man entstammt, erlebt. Das in Entwicklung begriffene, individuelle Selbstbe-
wusstsein hingegen wird nicht mit der sexuellen Liebe allein gelassen. Vielmehr
wurden und werden ihm zur Bewusstwerdung andere individuelle und soziale
Übfelder zugeordnet.
Das sexuelle Gebiet blieb davon weitgehend ausgespart und war und ist einer
starken sozialen Kontrolle unterworfen. In Anknüpfung an die Tradition und Spra
che des Alten und Neuen Testaments sowie Steiners Geistesforschung'- steht der
Mensch jedoch heute nicht mehr nur vor der seit Uranfangen schon gestellten
Aufgabe, mit dem Baum der Erkenntnis zurechtzukommen und Gut und Böse
unterscheiden zu lernen. Vielmehr ist durch den Einschlag des Christentums die
zweite Aufgabe hinzugekommen: die Auseinandersetzung mit dem Baum des
" Steiner, R.: Notizbuch 210/15 oben, in: Beiträge zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe,

Nr. 34, Sommer 1971
Steiner, R.: Die Geheimwissenschaft im Umriss, GA 13, Kap. Gegenwart und Zukunft der
Welt- und Menschheitsentwicklung, Domach 1989
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Lebens. Es gilt, sich auf ganz persönliche Weise über die Möglichkeit „ewigen
Lebens" aufzuklären und den Weg zur Entwicklung des individuellen Geistbe-
wusstseins zu gehen. Mit dieser Lebensfrage ist aber auch die Sexualität zentral
verknüpft, denn die beiden Paradiesbäume zeigen im Bild die Doppelfunktion des
Ätherleibes als Träger der Gedanken und der Fortpflanzungs- und Lebenstätig-
keit.'^- ■'* Während das Essen vom Baum der Erkenntnis wegweisend war für die
vorchristliche Zeit, so wird es die Art des Umgangs mit dem Baum des Lebens
sein, der die zweite Hälfte der Menschheitsentwicklung bestimmt und in fernste
Zukunft weist.
Es gilt, für das Leben dieses Erdplaneten und für das soziale Zusammenleben der
Menschen Verantwortung zu übernehmen - weit über Familien- und Volkszuge
hörigkeit hinaus. Das wachsende Bedürfnis danach zeigt sich aber auch daran,
dass Kinder und Erwachsene ein zunehmendes Aufklärungsbedürfnis haben in
punkto Sexualität.

Sexualität und Fortpflanzung
Beim Menschen dient die Sexualität nicht primär der Fortpflanzung. Die Natur
zeigt uns viele Lebewesen, die sich ungeschlechtlich durch Teilung, Sprossung,
Knospung, Abschnürung oder gar, wie manche Eidechsen, durch Parthenogene-
se, also Jungfernzeugung, bis heute sehr erfolgreich vermehrt und in der Welt
behauptet haben. Es brechen sich uns deshalb schon seit einiger Zeit die Köpfe,
um zu erklären, welchen Nutzen die in ihrem Bau recht umständliche und „ kos
tenintensive " sexuelle Reproduktion eigentlichflir die Art- (oder Gen-)erhaltung
hatte. [...] Noch größere Mühe macht es den heutigen Biologen, zu erklären,
weshalb die Gene irgendwann auf die Idee gekommen sind, ihre männlichen
Container oder Vehikel anders zu bauen als die weiblichen, und welchen Nutzen
sie daraus gezogen haben könnten. Es gibt nämlich Tiere, die sich geschlecht
lichfortpflanzen, aber Zwitter sind. Mann und Frau in einer Gestalt sozusagen,
und wieder andere, die erst eine Zeit lang männlichen, später aber weiblichen
Geschlechtes sind, und schließlich sogar solche, die biologisch überhaupt kein
Geschlecht haben und erst durch bestimmte Veränderungen ihrer Außenwelt ent
weder zu Weibchen oder zu Männchen gemacht werden. Wir können also festhal
ten: Die unterschiedlichen Geschlechter sind nicht flir den Sex gemacht, und der
Sex dient nicht der Fortpflanzung.
Dennoch hat die Sexualität für die menschliche Fortpflanzung eine wichtige

Dietz, K.-M., Messmer, B. (Hrsg.): Grenzen erweitem - Wirklichkeit entdecken.
Perspektiven anthroposophischer Forschung, Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 1998
Vgl. Glöckler, M.: Erkenntnisgewinn durch praktischen Umgang mit anthroposophischen
Forschungsergebnissen am Beispiel des Doppelaspektes der ätherischen Organisation des
Menschen, S. 235 ff., a.a.O., Glöckler, M.: Die männliche und weibliche Konstitution,
Verlag Urachhaus, Stuttgart 1987
Hüther, G.: Die Evolution der Liebe. Was Darwin bereits ahnte und die Darwinisten nicht
wahrhaben wollen, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2003, S. 70/71
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Bedeutung; die größtmögliche Vielfalt in der Vermischung und Neukombination
von Erbgut herbeizuführen. Sie fördert in höchstem Maß seine Individualisierung
in körperlicher Hinsicht und schafft damit auch die Grundlage für das immer per
sönlicher und individueller werdende Ich-Bewusstsein. Durch die Tatsache der
Zweigeschlechtlichkeit des Menschen ist aber auch möglich, dass sich äußerste
Polaritäten menschlicher Daseinsverwirklichung gegenüberstehen, was die Aus
bildung von Selbstbewusstsein und Selbsterleben noch erheblich verstärkt. In der
seelischen und körperlichen Begegnung mit dem ganz anderen treten unsere per
sönlichen Eigenheiten umso stärker hervor. Hüther bemerkt hierzu:
Wie unterschiedlich die konkreten Erfahrungen auch sein mögen, die ein Kind
aufseinem Weg der Identitätssuche als Mann oder als Frau zu allen Zeiten und
an allen Orten dieser Erde zu machen Gelegenheit hatte, eines war und ist immer
gleich geblieben: Jeder heranwachsende Mensch föhlt oder weiß ganz genau,
dass es noch andere Erfahrungen gibt, Erfahrungen, die er nur hätte machen
können, wenn er einer des anderen Geschlechts geworden wäre. So spürt jeder
Junge, wenn er zum Mann geworden ist, dass die männliche Erfahrungswelt, in
die er nun einmal hineinzuwachsen sich entschieden hat, eigentlich nur die halbe
Welt ist. Und so föhlt auch jedes Mädchen, wenn sie Frau geworden ist, dass die
von ihr erschlossene Welt ebenfalls nicht die ganze Welt sein kann. Beide haben
eine Ahnung davon, dass sie nur dann die ganze Welt in sich tragen können, wenn
sie sich vereinigen. Nur so kann es ihnen gelingen, die in zwei unterschiedlichen
Welten gemachten, komplementären Erfahrungen, von denen jeder von ihnen nur
die eine Hälfte in sich trägt und die doch ihr oder sein gesamtes Fühlen, Denken
und Handeln bestimmt, zu einer einzigen, gemeinsamen Erfahrung zu verschmel
zen. Das ist das, was schon die alten Griechen „ erotische Liebe " nannten und
was bereits in ihrer Vorstellung nicht ausschließlich zwischen einem Mann und
einer Frau entstehen muss. Eine solche erotische Beziehung zwischen zwei Men
schen hält so lange an, bis es zwischen beiden nichts mehr zu verschmelzen gibt.
Bei manchen Paaren reicht das Bedürföis nach Verschmelzung nicht weiter als
bis zur nackten geschlechtlichen Umarmung. Ihre Beziehung zerbricht, wenn sie
vollzogen und das Bedürfnis danach endgültig erloschen ist. Bei anderen Paa
ren kommt es tatsächlich zu einer immer weiterreichenden Verschmelzung der
unterschiedlichen Welten ihrer Gefühle und ihres Denkens. Sind beider Welten
hinreichend groß, kann dieser Prozess weit über die geschlechtliche Vereinigung
hinausreichen, selbst nach dem Tod eines Partners wird der überlebende Partner
versuchen, die Geföhls- und Gedankenwelt des anderen noch weiter und tiefer
zu ergründen.

a.a.O. S. 73/74
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Sexualität und seelisch-geistige Entwicklung
Wie schon bemerkt, beruht der besondere Beitrag der Sexualität zum Fortpflan
zungsgeschehen darauf, größtmögliche Artenvielfalt herbeizufuhren. Immer
weniger wird der Mensch vom Erbgut einer Familie, eines Volkes bestimmt.
Durchmischung und Individualisierungsmöglichkeit sind grenzenlos. Jeder
Mensch kann so immer mehr „seine eigene Art" sein und sich vom anderen
weitmöglichst unterscheiden. Worauf aber beruht die Bedeutung der Sexualität
für die seelische und geistige Entwicklung des Menschen? Ist es doch evident,
dass gerade diese seelisch-geistige Entwicklung durch das den sexuellen Kräften
ausgesetzt sein nur zu oft eine signifikante Behinderung erfährt. Geschehen doch
die meisten Kontrollverluste, Irrationalitäten, biografischen Abbräche, Gewalt
taten und Verbrechen bis hin zu nationalen Fanatismen und Exzessen gerade und
ausschließlich unter dieser an Blut und Instinkt gebundenen, dem Zugriff des Ich
und seiner reinen Gedanken- und Gefühlswelt entzogenen körperlichen Erfah
rungswelt. Zur Erhellung dieser dunkelsten Frage an die Sexualität verdanken
wir Steiner wertvolle Anregungen.
Zunächst mag es erstaunen, wie kritisch und eindeutig er sich über klar erkennba
re Projektionen und Sublimierung sexueller Kräfte in Kunst und Literatur äußert.
Die Wirkungen einer starken, aber aus religiösen oder persönlichen Gründen
gewaltsam zurückgehaltenen Sexualität werden von ihm als präventions- bzw.
behandlungsbedürftig dargestellt - so „schön" die daraus hervorgehenden Werke
auch sein mögen. Er nennt die Ergebnisse derartiger Projektionen sexueller Sehn
süchte in die seelisch-geistige Wunsch- und Gedankenwelt „schwüle Mystik" und
sieht z. B. auch die Schriften Swedenborgs in diesem Kontext. Warum? Weil es
im Hinblick auf die Entwicklung des Menschen gerade darauf ankommt, dass er
sich seines bewussten, urteilsfähigen Darinnenstehens zwischen Tier und Engel,
zwischen Leib und Geist bewusst wird und nicht die eine Welt unbewusst pro-
jizierend oder sehnsüchtig-schwülstig mit der anderen vermischt." Würde dies
geschehen, so wären individuelle und allgemeine Wahrheitsfindung nicht mög
lich. Jeder würde - wollüstig oder schmerzvoll - in seiner eigenen Gedanken- und
Gefühlswelt eingesponnen sein. Die leibfreie, reine Seelen- und Geisterfahrung,
das leibunabhängige, objektive Geisteswesen des Menschen bliebe unbewusst.
Auf den Wegen unbewusst-sexuell inspirierter Projektionen bliebe das Ich zwar
auf raffinierte Weise, aber doch nur Sklave seiner leibgebundenen Seelenzustände.
Es würde so auf der Suche nach seiner spirituellen Identität nachhaltig behindert.
Entsprechend problematisch sind esoterische Wege, die die Verherrlichung der
Sexualität im Mittelpunkt haben. Sie sind so verführerisch, da ja gerade in den
alten esoterischen Kulturen und Traditionen die Fruchtbarkeitssymbole Ei und Zeu
gungsglied als Zeichen höchster göttlicher Schöpferkraft und evolutionärer Kom
petenz verehrt wurden. Selbstverständlich bildet sich in der Fortpflanzungs- und

Steiner, R.: Probleme des Zusammenlebens in der Anthroposophischen Gesellschaft,
GA 253, Domach 1989, S. 96
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Befruchtungstahigkeit von Pflanze, Tier und Mensch im Sinnlich-Physischen die
göttliche Schöpferkraft innerhalb der Erdenevolution ab. In der sexuellen Hingabe
kann daher auch in einmaliger Weise der Einklang mit dieser göttlichen Schöpfung
im Physisch-Sinnlichen erlebt werden und die urkindliche Sehnsucht nach Gebor
genheit punktuell Erfüllung finden. Es ist jedoch wichtig, sich klar zu machen, dass
diese Erlebnismöglichkeiten Geschenke der Natur sind, der Evolution und damit
der Vergangenheit. Wie aber geht die Entwicklung des Menschen weiter? Die neu
en Entwicklungsmöglichkeiten liegen in seiner vom Leib sich emanzipierenden
seelisch-geistigen Natur und bestehen gerade darin, die weitestgehende Unabhän
gigkeit vom Leib zu erlangen, zur Autonomie zu kommen. Wenn man aufgrund zu
enger Interpretation zahlreicher Aussagen in den Evangelien des Neuen Testamentes
und der Paulusbriefe das Christentum als frauen- und sexualitätsfeindlich hinstellt,
so beruht dies gerade auf einem Missverständnis bezüglich des hier skizzierten Tat
bestandes. Denn wenn die Kemideale des Christentums darauf zielen, dass der ein
zelne Mensch sich in seiner gottgewollten Wesenheit rein spirituell erfasst, indem
er seine Abhängigkeiten vom Leib klar erkennt und konkret am Bewusstsein seiner
leibfreien Geistnatur arbeitet, so bedeutet dies nur, dass dieses Entwicklungsziel
auch deutlich beim Namen zu nennen ist. Eine neue Keuschheit im Umgang mit
Sexualität und Fortpflanzung kann dadurch entstehen, dass dieser Bereich mit sei
nen Erlebnissen nicht vermischt wird mit denjenigen auf seelisch-geistigem Gebiet.
Nur so kann eine bewusst geführte spirituelle Entwicklung sich ungestört durch das
sexuelle Leben entfalten. Und nur darum geht es. Das eine sollte nicht gegen das
andere ausgespielt werden. Das eine kann das andere weder ersetzen noch sich via
Sublimierung in das andere vewandeln.

Amor und Psyche, zum Märchen innerhalb des Romans
, Metamorphosen " oder „ Der goldene Esel" von Apuleius (2. Jh. n. Chr.)
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Sexualität und Liebe

Es ist dem menschlichen Bewusstsein innerhalb der Sinneswelt wesentlich, dass das
Selbstgeßhl der Seele (ihr Ich-Erleben), trotzdem es vorhanden sein muss, abge
dämpft ist. Dadurch hat die Seele die Möglichkeit, innerhalb der Sinneswelt die
Schulungßr die edelste sinnliche Kraft, ßr das Mitgeflihl zu erleben. Ragte das
starke Ich-Geßhl in die bewussten Erlebnisse der Seele innerhalb der Sinneswelt
hinein, so könnten sich die sittlichen Triebe und Vorstellungen nicht in der richti
gen Weise entwickeln. Sie könnten nicht die Frucht der Liebe hervorbringen. Die
Hingabe, dieser naturgemäße Trieb der elementarischen Welt, ist nicht dem gleich
zu achten, was man im menschlichen Erleben als Liebe bezeichnet. Die elemen
tarische Hingabe beruht aufeinem Sich-Erleben in dem anderen Wesen oder Vor
gang; die Liebe ist ein Erleben des andern in der eigenen Seele. Um dies Erleben
zur Entfaltung zu bringen, muss in der Seele über das in ihren Tiefen vorhandene
Selbstgeßhl (Ich-Erlebnis) gewissermaßen ein Schleier gezogen sein; und in der
Seele, welche in Bezug auf ihre eigenen Kräfte abgedämpft ist, ersteht dadurch das
In-sich-Fühlen der Leiden und Freuden des anderen Wesens; es erkeimt die Liebe,
aus der echte Sittlichkeit im Menschenleben ei-wächst. Die Liebe istßr den Men
schen die bedeutsamste Frucht des Erlebens in der Sinneswelt. Durchdringt man
das Wesen der Liebe, des Mitgeßhls, sofindet man in diesen die Art, wie das Geis
tige in der Sinneswelt sich in seiner Wahrheit auslebt. [...] Man kann sagen, dass
mit dem übersinnlichen Bewusstsein die Menschenseele in der geistigen Welt auf
wacht; man muss aber ebenso sagen, dass in der Liebe das Geistige innerhalb der
Sinneswelt aufwacht. Wo Liebe, wo Mitgeßhl sich regen im Leben, vernimmt man
den Zauberhauch des die Sinneswelt durchdringenden Geistes. Deshalb kann nie
mals die richtig entwickelte Hellsichtigkeit das Mitgefiihl, die Liebe abstumpfen. Je
richtiger die Seele sich in die geistigen Welten einlebt, desto mehr empfindet sie die
Lieblosigkeit, den Mangel an Mitgeßhl als eine Verleugnung des Geistes selbst.
Die wohl heikelste Klippe bei dem, was „dem menschlichen Bewusstsein inner
halb der Sinneswelt wesentlich" ist (dem Erlemen von Mitleid und Liebe), ist
die Konfrontation mit Eigenliebe und Selbstmitleid. Erst wenn das Ausmaß die
ser selbstbezogenen Mitleids- und Liebekräfle klar im Bewusstsein aufleuchtet,
erfährt das für die Sinneswelt notwendige Ich-Erleben den Grad von Abdämp
fung, infolge dessen diese edelste Frucht geistiger Betätigung im Sinnlichen -
Mitleid und Liebe zu entfalten - reifen kann. Kein Gebiet menschlicher Erfah
rung ist aber bezüglich dieser Klippe so anstoßend, so lehrreich, und bei aller
Schmerzhafligkeit auch so hilfreich, wie das sexuell-erotische.
Wer glücklich verliebt ist, erlebt sich in einem mehr oder weniger starken Rausch
zustand ohne Drogen: Das Leben zeigt sich von seiner leichtesten, angenehmsten,
problemlosesten Seite, Dinge, die einem fniher enormes Kopfzerbrechen bereitet
haben, kann man plötzlich locker nehmen. Auch Ereignisse oder Vorgänge, die
man vor dem Verliebtsein unter allen Umständen vermieden hätte, erscheinen jetzt

Steiner, R.: Die Schwelle der geistigen Welt, GA 17, Domach 1987, S. 58 IT.
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in anderem Licht, man ist gerührt, tolerant, „einig". Dieser bezaubernde Zustand
dauert so lange an, bis Irritationen auftreten, die einen von diesen Wolkenhöhen
unter Umständen jäh herabstürzen. Anlass kann sein, dass beispielsweise persön
liche eigene Sorgen vom Geliebten nicht mit der Intensität miterlebt und getragen
werden - insbesondere wenn sie chronisch erscheinen wie man das erwartet hat

te. Andere Beobachtungen treten hinzu: vielleicht Uneinigkeiten bezüglich Geld,
Zeiteinteilung, Urlaubsplanung, Kindererziehung, Wohnungseinrichtung etc., wo
es plötzlich immer weniger „egal" ist, ob man die Einigkeit durch Nachgeben
oder durch mahnendes eins-gegen-das-andere-aufrechnendes Kämpfen und Siegen
erreicht. Oft spielt hier auch der klassische Gegensatz männlichen und weiblichen
Denkens und Fühlens eine Rolle. Plötzlich tut sich der Abgrund auf: Hat einen der
andere überhaupt Jemals wirklich verstanden? Und wenn dann noch eine intensive
Freundschaft eines der beiden Partner mit einem dritten dazukommt, kann es sein,
dass die Beziehung rasch auf ihrem Tiefpunkt anlangt und die Eifersucht auch noch
den letzten Rest der ursprünglich vorhandenen Liebe infrage stellt. Diesen Tiefpunkt
kann man angesichts des einmal vorhandenen Verliebt-Seins am besten in das Bild
von Hölle und Himmel kleiden.

Angesichts dieses Abgrundes zwischen dem Beziehungshimmel der Vergangenheit
und der Beziehungshölle der Gegenwart gibt es nur ein einziges Rettungsmittel vor
der Flucht in den Alkohol, die Droge, den Weg in die weitere Beziehungszerrüt
tung oder Trennung, und das ist die Erinnerung an das, was „dem menschlichen
Bewusstsein innerhalb der Sinneswelt wesentlich" ist. Gelingt es in diesem See
lenchaos, die Botschaft der Liebe als der zentralen Kunde von der menschlichen
Entwicklung noch zu hören, so kann ein Anfang damit gemacht werden, dadurch
Ordnung in das Chaos zu bringen, dass man sich mit sich selbst noch einmal ganz
neu darüber verständigt. Für eine solche Verständigung mit sich selbst ist die Schil
derung vom Wesen der Liebe bei Paulus in seinem 1. Brief an die Korinther'^
besonders hilfreich:

Die Liebe ist großherzig, ist gütig.
Die Liebe neidet nicht,

die Liebe prahlt nicht,
ist nicht hochmütig,

verletzt nicht die Würde,

sucht nicht das ihre,

sie lässt sich nicht erbittern,

trägt niemandem Böses nach,
freut sich nicht über Unrecht,

freut sich nur mit der Wahrheit.

Sie umkleidet alles,

ist allvertrauend, allerhoffend, allerduldend.

Die Liebe kann niemals der Sünde anheimfallen.

" Paulus, 1. Korinther 13, Vers 4-8, Übersetzung von M. G
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Gerade der letzte Satz dieser Ausführungen bietet den günstigsten Ausgangs
punkt für die Selbstreflexion: Was an der Liebe kann nicht verlorengehen, nie
mals der Sünde anheimfallen? Was würde nicht verlorengehen, auch wenn man
sich getäuscht, verraten, ungerecht behandelt, „unmoralisch" begegnet erlebt? Es
ist der Lebensabschnitt, den man miteinander verbracht hat. Bs ist jedes kleinste
Element, das in der gegenseitigen Wahrnehmung Anlass war, etwas vom oder
für den anderen zu lernen. Es ist jeder ehrliche Augenblick, jeder Moment der
Offenheit, des sich Verstehens und Begleitens - jeder Moment echter Wesens
berührung und Begegnung - gleichviel, was vorher oder nachher geschah. Was
vj'wkWcYi gewesen ist, hat Dauer, weil es jetzt in den Wesen weiterlebt, die durch
das Geschehen verbunden sind. Es ist das Bild und Schicksal des anderen, soweit
es sich in der eigenen Seele in Gedanken, Gefühlen und Erinnerungen eingelebt
hat, was nicht verloren gehen kann. Selbst wenn man sich davon trennen will und
dieses Bild über Jahre für einen ohne jede Bedeutung verbleibt. Es ist dennoch
nicht verloren. Es kann nach Jahren oder in einem späteren Erdenleben wieder
wesentlich werden und „da" sein.
Hier ist nicht der Ort, dieses Hohelied der Liebe zu interpretieren und im Ein
zelnen auf den Umgang mit der Sexualität zu beziehen. Dass die dort skizzierte
Liebesfähigkeit jedoch nichts, aber auch gar nichts mit Sexualität zu tun hat, ist
evident. Vielmehr kann die dort dargestellte Liebe herabsteigen in die Regionen
der Sexualität und diese, wie Rudolf Steiner es in einem seiner Vorträge so schön
ausführt, „heiligen".-"
Wolfram von Eschenbachs Parzival, das große Epos aus dem 13. Jahrhundert, ist
ganz und gar dieser Frage gewidmet, wie die Sexualität durch die Liebe geheiligt
werden kann und die Wunden und Abgründe, die sich durch sexuelle Verirrungen
aufgetan haben, wieder schließen können.

Sexualität und Identität

Beim Nachdenken über die außerordentliche Macht und Faszination, die die
Sexualität auf den Menschen ausübt, taucht immer wieder das Motiv der Identi
tät auf. Bei Ehekrisen, Paarberatungen oder bei Gesprächen über ein möglichst
menschenfreundliches Auseinandergehen im Falle einer Ehescheidung ist es der
zentrale Begriff. Denn was macht letztlich die vorgestellte oder tatsächliche Tren
nung vom anderen - wenn man ihn wirklich geliebt hat - so schmerzhaft? Oder
bildlich gesprochen: Welche Wunde beginnt hier zu bluten?
Im Umgang mit der Sexualität kann man an dieses Geheimnis menschlicher Ent
wicklung besonders eindrücklich herankommen. Denn hier kann sich das Identi
tätserleben so auf den Sexualpartner ausdehnen, dass ein Abbruch der Beziehung
- zumindest vorübergehend - einem Identitätsverlust gleichkommen kann. So
sehr man Beziehungsabbruch und Verlust bedauern mag und unter Umständen

Steiner, R.: Die okkulten Wahrheiten alter Mythen und Sagen, GA 92, Dornach 1999
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auch über Jahre hin daran kranken kann - es gibt kein besseres Mittel, die Iden
titätsfrage in ihrer gefährlichen Vermischung mit Eigenliebe und Liebe zu einem
anderen Menschen differenziert betrachten zu lernen als infolge einer bewusst
verarbeiteten Trennung. Wenn einem in der Beratung erzählt wird, das Leben ohne
den anderen habe keinen Sinn mehr, man würde sich wie ausgehöhlt und leer fiih-
len, die Welt erscheine jetzt grau in grau, oder es würde sich immer wieder eine
furchtbare Wut, ja Hass und Zorn regen gegen den anderen - da ist es natürlich
nicht möglich, lapidar zu sagen: Das alles sind Zeichen deiner Eigenliebe - es
ist nicht der andere, den du in dieser Weise vermisst, sondern es ist der Verlust
deines schönen Selbstgeßihls, das du im Zusammensein mit dem anderen erlebt
hast, was dich jetzt so wütend und verzweifelt sein lässt. Es ist deine Eigenliebe,
die sich am anderen entzündet hatte. Du hast dich und deine Bedürfnisse in ihn
projiziert, sodass jetzt, wo er sich von dir - scheinbar oder wirklich - trennt,
du dies als Ausgehöhlt-Sein erlebst, als Selbstverlust. Eine solche Wahrheit ist
natürlich zunächst völlig unverdaulich. Es braucht in der Regel einen längeren
Gesprächs- und Begleitungsprozess, bis der betreffende Mensch selbst zu die
ser Einsicht kommt und - in der Sprache von Wagners Parsifal - die Wunde mit
derselben Waffe schließen kann, durch die sie geschlagen wurde: mit der Macht
des eigenen Ich.
Rudolf Steiner hat in seinen Karmavorträgen auch über das Schicksal von Bezie
hungsverlust gesprochen, indem er ausführt, dass dies die Folge von zu starker
Eigenliebe in der Beziehung ist. Durch die Verarbeitung des Verlustes kann die
se überwunden werden, sodass die Beziehung in einem zukünftigen Erdenleben
dann belastbar und harmonisch werden kann.

Sexuelle Perversionen

Besonders dunkel und undurchschaubar zeigen sich Vorkommnisse sogenann
ter Perversionen. In der klinischen Sexologie^' ist man sich heute einig darü
ber, dass es keine definitorischen Beschreibungen sexueller Verhaltensmuster
gibt, die man als pervers oder nicht pervers klassifizieren könnte. Vielmehr wird
heute jede sexuelle Handlung als pervers erlebt und angesehen, die am Sexual
partner vorgenommen wird, ohne dass dieser es möchte. Das beginnt bereits
bei einer zärtlichen Berührung oder einem Kuss, den der andere nicht erwidern
kann und durch welche er sich bedrängt fühlt. Es endet bei den abscheulichsten
Missbrauchsszenarien bis hin zum Lustmord. Die Frage aber bleibt, wieso es im
Wesen der Sexualität liegt, dass diese Abgründe menschlichen Fehlverhaltens und
hemmungsloser Machtausübung über andere mit ihr auftreten können.
Rudolf Steiner ordnet diesen Perversionen auch den Nationalismus und den damit
verbundenen Hass auf die „Fremden", die „anderen" zu. Denn der leibgebun
den tätige Astral leib wirkt in den Begierden und Trieben, die an die Körper- und

Hertofl, P.: Klinische Sexologie, Deutscher Ärzte-Verlag, Köln 1989
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Volkskonstitution und die daraus hervorgehenden Biutzusammenhänge gebun
den sind. Im Seelischen lebt der Astralleib in der polaren Spannung zwischen
Sympathie und Antipathie. Er ist der Träger des teils leibgebundenen und teils
leibfreien Empfindungs- und Gefühlslebens und so auch der musikalischen Erleb
nisformen in Intervallen und harmonischen/disharmonischen Verhältnissen zwi
schen Menschen, Dingen und Wesen. Die Zahlengesetze des Makrokosmos und
alles, zu dem der Mensch auf der Erde bewusst in Beziehung tritt, machen seinen
Erlebnis- und Wirkungshorizont aus. Im physischen Menschenleib verursacht er
Bewegung, Anziehung und Abstoßung, Anspannung und Entspannung. Wirken
seine Kräfte zu stark, so kann er die Ich-Führung außer Kraft setzen, wenn diese
durch Erziehung und Leben nicht genügend Eigenkompetenz entwickeln konn
te: Dann ist der Mensch zu Reaktionen in der Lage, wozu ihn seine jeweilige
Umgebung anregt oder treibt.
Bezeichnend für die menschliche Konstitution ist immer auch deren Labilität
und Wandelbarkeit auf allen Ebenen: physiologische Anpassung an Klima und
Zeitzonen, Gewohnheitsbildung, Annahme neuer Lebens- und sozialer Umgangs
formen. Im Seelischen ist es das Ringen mit Lust und Unlust und im Geistigen
die Suche nach Identität und Handlungsautonomie. Je weniger Identitätssicher
heit im Geistigen, desto größer sind Sehnsucht nach Geborgenheit und Stabilität
im Seelisch-Körperlichen. Das Bedürfnis nach Geborgenheit in der Gruppe, die
Sehnsucht nach Anerkennung oder die Angst vor Ausgeschlossenwerden können
dann zur Triebfeder für destruktive Verhaltensweisen werden. In Nationalismus
und Fanatismus zeigt sich eine kollektive Ersatzidentität, die anstelle der nicht
oder nur schwach vorhandenen persönlichen tritt. Jede Form von ideologiege
stützter Gruppenbildung birgt daher die Gefahr von Persönlichkeits- und Iden
titätsverlust. Sie unterstützt die Ent-lndividualisierung und das Ausgeliefertsein
und Abhängigwerden von anderen und tritt an die Stelle des individuellen Ichs.
Es findet ein entgegengesetzter Entwicklungsprozess statt zu dem, was in den
ersten Abschnitten dieses Beitrages dargestellt wurde in Form der drei Ideale, die
die Entwicklung zur Menschlichkeit anregen können: Wahrheit, Liebe, Freiheit.
Oft traut man es den betreffenden Menschen überhaupt nicht zu, wenn man ihnen
im Strafvollzug begegnet und persönlich gegenübersitzt, dass sie gemordet haben,
Missbrauchstäter waren oder ähnliches. Sie erscheinen oft weich, sentimental und
sind von Selbstmitleid geprägt. Infantile Ansprüche an das Leben und Angst vor
sich selbst stehen im krassen Gegensatz zu dem brutalen Auftreten ihren Opfern
gegenüber. Was das alte Sprichwort sagt: Wo Götter den Tempel verlassen, da
walten Gespenster, gilt auch für den menschlichen Leib: Wo das Ich sich zurück
zieht oder sich nicht richtig inkamieren kann, treten andere Mächte an dessen
Stelle. Gedanken, Gefühle und Motivationen sind Realitäten - ob wir das wahr
haben wollen oder nicht. Die geistige Welt ragt mit ihren Kräften und Wesen
in die menschliche Seele herein, die selbst der Schauplatz der Entwicklung des
Menschengeistes ist, oder wie es Schiller noch als Jugendlicher in seinen Räubern
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den Karl Moor sagen lässt: Ich selbst bin mein Himmel und meine HölleP Er
erkennt, dass es von ihm und seiner Ich-Tätigkeit abhängt, in welchem Seelen
oder Geistesreich er sich bewegt.

Sexualität und die Frage nach der Realität des Bösen

Es gibt eine Reihe mündlicher Überlieferungen von Zeitgenossen, wonach Rudolf
Steiner auf die Frage „Was ist der Sinn des Bösen?" geantwortet habe: Nicht dass
man es tut, sondern dass es den Menschen auf den Weg der Initiation bringt. Sein
Schulungsbuch Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?'^ - vor dem
Ersten Weltkrieg erschienen - nannte er ein Antikriegsbuch. Selbsterziehung und
Selbstentwicklung als wirksame Friedensarbeit aufzufassen, mag auf den ersten
Blick überraschen. Bei genauerem Hinsehen zeigt sich dies jedoch als die einzig
mögliche nachhaltige Form. Selbst wenn durch Anwendung von Gewalt vorüber
gehend das Böse äußerlich in Schach gehalten werden kann, „Ruhe und Ordnung"
wieder da sind - so sind sie doch nicht von langer Dauer. Denn wenn die Menschen,
die zu dieser Ruhe und Ordnung hingezwungen werden, diese nicht wirklich auch
von innen verstehen wollen, pflegen und weiterentwickeln, so bricht sie nur allzu
bald wieder zusammen. So wie Kinder zunächst lemen müssen, sich guten Gewohn
heiten und Gesetzmäßigkeiten zu fügen, noch bevor sie sich selbst gute Regeln und
Gesetze geben können, müssen auch die beiden Formen der inneren Friedensarbeit
und der äußeren Friedenssicherung nebeneinander bestehen, bis der Reifegrad der
Menschheit insgesamt ein anderes Niveau hat als heute. So hängt der Kulturzustand
der Menschen in höchstem Maße davon ab, wie viel Aufmerksamkeit der indivi
duellen Erziehungs- und Entwicklungsarbeit geschenkt wird. Der Einzelne kann
lemen, selber Böse und Gut situativ zu unterscheiden und die destmktiven Neigun
gen und Reaktionsweisen im eigenen Inneren zu erkennen und zu neutralisieren,
bevor sie Handlung werden können. Welches sind aber böse Neigungen? Wie ist
es möglich. Böse und Gut zu unterscheiden? Diese Frage kann nur mit Hilfe der
Geisteswissenschaft beantwortet werden, bzw. es bedarf einer genauen Kenntnis
der sogenannten „Schwelle zur geistigen Welt"^'':
Der physische Leib gibt dem Menschen in der Sinneswelt eine feste Prägung,
durch die er als ein bestimmtes persönliches Wesen in diese Welt hineingestellt ist.
So ist er mit seinem ätherischen Leibe nicht in die elementarische Welt hineinge
stellt. In dieser muss er, um in vollem Sinne Mensch sein zu können, die mannig
faltigsten Formen annehmen können. [...] Brächte aber die Menschenseele in der
Sinneswelt die ihr für die elementarische Welt notwendige Verwandlungsfähigkeit

" Schiller, F.: Sämtliche Werke, Band 1, 15. Auftritt, S. 153: Sei wie Du willst, namenloses
Jenseits! Bleibt mir nur dieses mein Selbst getreu. Sei wie du willst, wenn ich nur mich
selbst mit hinüber nehme. Aussendinge sind nur die Farbe des Geistes. Ich selbst bin mein
Himmel und meine Hölle! Winkler-Verlag, München 1968
Steiner, R.: Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? GA 10, Domach
Steiner, R.: Die Schwelle der geistigen Welt, GA 17, S. 62 IT.
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zur Entwicklung, so ginge ihr die persönliche Wesenheit verloren. Eine solche
Seele lebte im Widerspruch mit sich selbst. Es muss för die physische Welt die
VerWandlungsfähigkeit eine in den Seelentiefen ruhende Kraft sein; eine Kraft,
welche der Seele ihre Grundstimmung gibt, die aber nicht in der Sinnes welt zur
Entfaltung kommt. Das übersinnliche Bewusstsein muss sich in die Verwand-
lungsfähigkeit hineinleben; es könnte, wenn es dazu nicht imstande wäre, keine
Beobachtungen in der elementarischen Welt machen. [...] Es muss das über
sinnliche Bewusstsein stets die Grenze der beiden Welten beachten; es muss mit
Fähigkeiten, welche einer übersinnlichen Welt angemessen sind, sich nicht in der
Sinnes welt betätigen. Ließe die Seele, wenn sie in der Sinneswelt sich weiß, die
Verwandlungsfähigkeit ihres ätherischen Leibes fortwirken, so würde sich das
gewöhnliche Bewusstsein etfüllen mit Vorstellungen, welche in der Sinneswelt kei
ner Wesenheit entsprechen. Die Seele käme in die Verworrenheit des Vorstellungs
lebens hinein. Die Beachtung der Grenze zwischen den Welten ist eine notwendige
Voraussetzungför die richtige Wirkung des übersinnlichen Bewusstseins. [...]
Auch die zweite, dem ätherischen Leib notwendige Kraft - das starke Ich-Gefühl
- darf nicht in das Leben der Seele innerhalb der Sinneswelt so hineinragen, wie
sie der elementarischen Welt angemessen ist. Wenn sie es doch tut, so wird sie in
der Sinneswelt zum Quell der unsittlichen Neigungen, insofern diese mit dem Ego
ismus zusammenhängen. Die Geisteswissenschaft findet an diesem Punkte ihrer
Weltbetrachtung den Ursprung des „Bösen " im menschlichen Handeln. Es hieße
die Weltordnung verkennen, wenn man sich dem Glauben hingäbe, dass diese
Weltordnung auch ohne die Kräfte bestehen könnte, welche den Quell des Bösen
bilden. Wären diese Kräfte nicht vorhanden, so könnte die ätherische Wesenheit
des Menschen in der elementarischen Welt nicht zur Entwicklung kommen. Diese
Kräfte sind durchaus gute Kräfte, wenn sie nur in der elementarischen Welt zur
Wirksamkeit kommen; sie bringen das Böse dadurch zustande, dass sie nicht in
den Seelentiefen in Ruhe verbleiben und dort das Verhältnis des Menschen zur
elementarischen Welt regeln, sondern, dass sie in das Erleben der Seele innerhalb
der Sinneswelt versetzt werden und sich dadurch in Triebe des Egoismus ver
wandeln. Sie wirken dann der Liebefähigkeit entgegen und werden eben dadurch
die Ursprünge des unsittlichen Handelns. Geht das starke Ich-Gefühl von dem
ätherischen Leib in den physischen über, so bewirkt dies nicht nur eine Verstär
kung des Egoismus, sondern auch eine Schwächung des ätherischen Leibes. Das
übersinnliche Bewusstsein muss die Entdeckung machen, dass beim Eintritte in
die übersinnliche Welt das notwendige Ich-Geßihl umso schwächer ist, je stärker
der Egoismus im Erleben innerhalb der Sinneswelt ist. Der Egoismus macht den
Menschen in seinen Seelentiefen nicht stark, sondern schwach. Und wenn der
Mensch durch die Pforte des Todes schreitet, so tritt die Wirkung des Egoismus,
welche in dem Leben zwischen Geburt und Tod entwickelt worden ist, so ein,
dass dieser die Seele schwach för die Erlebnisse der übersinnlichen Welt macht.
Entsprechend ist es auch mit dem Verhältnis von Krankheit und Gesundheit im
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menschlichen Organismus. Krankheit lässt sich so beschreiben, dass in ihr Prozes
se ablaufen - ob körperlich oder seelisch —, die durchaus gesunde Prozesse sind,
wenn sie am richtigen Platz und im richtigen Maß geschehen würden. Kalkein
lagerung in die Blutgefaßwände sind pathologisch, im Knochen jedoch gesund.
Wodurch wird aber eine solche Verlagerung von Prozessen bewirkt? Welche
Tätigkeiten bilden sich hier am falschen Platz ab? Steiner nennt in seinem Kursus
für junge Ärzte die Krankheit eine physische Imagination vom geistigen Leben.
D. h. in den Krankheitsprozessen bildet sich etwas ab und gewinnt Gestalt, was
eigentlich Bestandteil rein seelisch-geistiger Vorgänge sein sollte.^^
An so signifikanten Zeiterkrankungen wie der AIDS-Epidemie und der Krebser
krankung lässt sich dieses Prinzip am einfachsten verdeutlichen: Wovon ist die
AIDS-Erkrankung Bild, d. h. welches geistige Leben wird hier im physischen
imaginiert, im Krankheitsbild abgebildet? Es ist die spirituelle Eigenschaft der
Selbstlosigkeit. Bildet sich ihre Dynamik im Körper ab, so lösen sich seine immu
nologischen Grenzen auf. Offenheit für anderes und Hingabe an die Belange der
Umwelt zeigen sich - am falschen Platz - als destruktive Dynamiken im Physi
schen. Was im Geistigen eine wesentliche und höchste Eigenschaft auf dem Wege
zur Höherentwicklung ist, wird zur Menschheitsgeißel, wenn sie sich im körper
lichen Gegenbild als Krankheit auslebt. Entsprechend erscheint die Krebserkran
kung als organisch gewordene Emanzipations- und Freiheitsfähigkeit. Sich frei
erleben, von allem Vorgegebenen lösen können, Dinge ganz anders zu machen
als gewohnt, am andern Ort, zum andern Zeitpunkt usw. - genau dies geschieht
physiologisch-organisch infolge der Krebserkrankung.
Eine solche Krankheitsbetrachtung - so ungewohnt und erschreckend sie zunächst
auch erscheinen mag - fügt zu dem naturwissenschaftlichen Wissen über Entstehung
und Behandlung die geisteswissenschaftliche Erkenntnisseite hinzu und gibt dem
Menschen dadurch die Möglichkeit, für seine Selbsterkenntnis und Weiterentwick
lung wesentlichste Botschaften aus dieser seiner Krankheit zu entnehmen. Nicht
nur, dass, wenn der Betreffende sich für das geistige Gegenstück seiner Krankheit
interessiert, er auch selbst vom Seelisch-Geistigen her an seiner Gesundung mitar
beiten kann. Es birgt eine solche Betrachtungsweise auch den Trost, dass im Lei
be unbewusst die Prozesse im Krankheitsverlauf sich ausleben, die seiner wahren
Menschlichkeit gemäß sind - das Gute sozusagen am falschen Platz.
Er erlebt in der Krankheit unbewusst die Schritte zu seiner Höherentwicklung.
Krankheit wird zum unbewussten Einweihungserlebnis. Dieses hat im Nachtod-
lichen die Bedeutung, dass das, was während der Krankheit im Leben erlitten

Steiner, R.: Meditative Betrachtungen und Anleitungen zur Vertiefung der Heilkunst,
GA 316, 7. und 8. Vortrag, Domach 2003. Glöckler, M.: Wie kann der Krebserkrankung
vorgebeugt werden? Erweiterung der Präventivmedizin durch Anthroposophie. In:
Glöckler, M., Schürholz, J. (Hrsg.): Krebsbehandlung in der anthroposophischen Medizin,
Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 1996. Goebel, W., Glöckler, M.: Kindersprechstun
de. Kap. AIDS - Krankheit und Aufgabe unserer Zeit, Verlag Urachhaus, Stuttgart 2005,
S. 210 ff.
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wurde, nach dem Tode das Geistbewusstsein verstärkt und als Wahrnehmungs
möglichkeit zur Verfügung steht. Diejenigen, die heute an der AIDS-Epidemie
versterben, die in so tragischer Weise mit der Sexualität assoziiert ist, nehmen
sich dadurch für das nächste Erdenleben den für den Fortgang der Menschheits
entwicklung so notwendigen Impuls zur Selbstlosigkeit mit. Sie haben diese
Eigenschaft durch ihr Krankheitsschicksal verstärkt errrungen und bringen in
das nächste Erdenleben den Willen mit, diese Eigenschaft nun auch bewusst zu
entwickeln und zu praktizieren. Die Hundertausende, ja Millionen, die in Afrika
von der AIDS-Epidemie hingerafft werden, bereiten sich vor, der Menschheit von
morgen, die am Egoismus zu zerbrechen droht, die notwendige Hilfe und Inspi
ration für lebensfreundlichere Kulturgewohnheiten zu bringen.
Warum wird dies in aller Kürze angeführt in einem Kapitel, das zum Verständnis
sexueller Perversionen und dem sexuell Bösen beitragen möchte? Der sexuelle
Akt selbst ist ebenfalls eine physische Imagination vom geistigen Leben. Was
bildet sich durch ihn ab? Es ist die geistige Tätigkeit der Intuition und Kom
munion, d. h. das erkennende Durchdringen eines Vorgangs oder Wesens. Was
seelisch-geistig in der Leibfreiheit erlebt ein Höchstes ist, wird zum Niedrigsten,
ja zum perversen Gegenbild, wenn ein anderer in seiner körperlichen Integrität
angegriffen und gegen seinen Willen penetriert wird.
Der gesunde physische Leib ist in seiner biblischen Gott-Ebenbildlichkeit ein Bild
gesunden Seelen- und Geisteslebens. Daher die vielen Worte in unserer Sprache
wie „Kopf hoch", „stell dich auf deine eigenen Füße", „er hat ein ungebrochenes
Rückgrat", „sie ist ein vertikaler Mensch" etc. In der Krankheit, im Krankheits-
bild, bildet sich eine bestimmte moralische Fähigkeit oder Eigenschaft körper
lich ab, die über das gewöhnliche Seelen- und Geistesleben hinausgeht und einer
höheren moralischen Fähigkeit entspricht, bzw. dem Willen des betreffenden
Menschen, diese oder jene Fähigkeit aufgrund seiner persönlichen Entwicklungs
und Schicksalssituation bewusster lernen und handhaben zu wollen.

Wie steht nun die Sexualität in diesem Gesundheits-ZKrankheits-Spannungsfeld?
Ihr kommt eine eigentümliche Zwischenstellung zu. Weder ist sie einfach nur
naturgegeben handhabbar, noch ist sie eine Krankheit, die geheilt werden müsste.
Die Funktion der Fortpflanzungsorgane bildet im Physischen die spirituelle Auf
gabe der Erkenntnis und des verstehenden Durchdringens ab. Biologisch gese
hen ist sie notwendig zur Fortpflanzung individueller Körperkonstitutionen und
kann dabei dem totalen Lusterleben im eigenen Körper dienen mit entsprechend
positiver Aktivierung vieler physiologischer Parameter. Daher wird sie auch als
„gesund" gepriesen.
Es ist jedoch evident, dass ungezählte Menschen ohne diese Erfahrung auch gesund
leben. Denn es gibt eine noch weitergehende und vor allem nachhaltiger wirksa
me positive Stimulation aller körperlichen Funktionen: die durch seelisch-geistige
Aktivität. Diese kann in Form von liebevoller Annahme und der Bearbeitung der
Belange des täglichen Lebens bestehen oder aber in eigenständiger geistiger Arbeit.
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Interessant ist aber auch, dass jede gesunde Körperzelle in der Lage ist,
Geschlechtshormone in kleinsten Dosen zu bilden,-® Denn Jede Zelle braucht für
ihre Teilung die Anwesenheit von Spuren der Geschlechtshormone. Wenn dann
die Gonaden reifen, die sekundären Geschlechtsmerkmale sich ausbilden und
Hormonanstiege Pubertät und Geschlechtsreife bewirken, steht im Überschuss zur
Verfügung, was man eigentlich für sich als Mensch gar nicht unbedingt braucht.
Daher ist ja auch z. B. das Klimakterium keine behandlungsbedürflige Krankheit,
auch wenn es behandlungsbedürflige Probleme geben kann.
Die Geschlechtlichkeit des Menschen kann als Realsymbol dafür angesehen wer
den, dass alle Menschen eines gemeinsam haben: dass sie eigentlich noch nicht
wirklich Menschen sind, sondern es erst werden müssen. Nicht nur der Gegensatz
von Mann und Frau bewirkt, dass viele menschliche Eigenschaften bewusst wer
den, die man noch nicht hat, die noch zu lernen sind. Bs gilt auch geistig erst zu
erkennen und zu tun, was man schlicht nennen kann: die Fortsetzung der Natur-
schöpfüng durch seelisch-geistige Arbeit, die Hervorbringung des Menschen
wesens, das man gerne werden möchte. Steiner^' bemerkt hierzu:
Die Natur macht aus dem Menschen bloß ein Naturwesen: die Gesellschaft ein
gesetzmäßig handelndes: ein freies Wesen kann er nur selbst aus sich machen. Und:
Ein freies Wesen ist dasjenige, welches wollen kann, was es selbst für richtig hält.
In der Rehabilitation von Tätern und im Strafvollzug Betroffener ist dann die
schwierige Aufgabe gestellt, die verloren gegangene Identität als Mensch in müh
samen kleinen Schritten aufzubauen. Im Nachtodlichen steht dann die Folge der
destruktiven Taten so eindrücklich vor der Seele des betreffenden Menschen und
das geistige Gegenstück, welches nicht errungen wurde, sondern dem Missbrauch
anheimgegeben war, dass der Betreffende an Bedingungen für seine Wiederver
körperung arbeitet, die ihm Gelegenheit geben, Menschlichkeit ganz elementar
und neu zu lernen. Er weiß jetzt, was er suchen muss, und was er seinem Opfer
schuldet - auch wenn es lange dauern kann, bis er die Fähigkeiten erworben hat,
die er braucht, um einen Ausgleich für das Gewesene zu schaffen.

Gauer/Kramer/Jung: Physiologie des Menschen, Band 17, Endokrinologie 2 (Sexual
hormone) und Fortpflanzung, S. 35, von Neumann, F./Döring, G./Hossfeld, C., Verlag
Urban und Schwarzenberg, München-Berlin-Wien 1972
Steiner, R.: Die Philosophie der Freiheit, GA4, Domach 1995, S. 170 u. 202
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Beziehungspädagogik:
Eine Erziehung zur Beziehungsfahigkeit

Christian Breme

Seit einigen Jahren konstatieren Ärzte, Psychologen und Pädagogen überein
stimmend eine markante Zunahme von Situationen, in denen eine weitgehende
Unfähigkeit, soziale Beziehungen aufzunehmen, vorliegt und auf das Ganze gese
hen eine abnehmende Bereitschaft, länger anhaltende soziale Beziehungen und
Partnerschaften einzugehen. In den Medien wird immer wieder die Frage gestellt:
Gehen wir auf eine Single-Gesellschaft zu, in der jeder seine eigenen Bedürf
nisse optimal organisiert und soziale Verantwortung so weit es geht meidet? Als
Pädagogen und Erzieher müssen wir fragen: Welchen Raum hätten Kinder in
einer solchen Gesellschaft, Kinder, die das Soziale nur im sozialen Zusammen
hang lernen können und die in ihren frühen Beziehungen die Basis für spätere,
emotional sichere Partnerschaften und wiederum für die Erziehungsverhältnisse
der Zukunft bilden?

Braucht es heute eine Erziehung zur Beziehungsfähigkeit? Wenn ja, welche Leit
ideen können in Elternhaus und Schule unser Handeln bestimmen?

Die Metamorphose denken lernen

Die Wurzeln der Beziehungsfähigkeit liegen eindeutig im 1. Jahrsiebt. Sie zu
erkennen, ist nicht ganz einfach. Wollen wir bei der Grundlegung dieser kost
barsten Fähigkeit helfen, ihre Entwicklung begleiten, so müssen wir erstaunli
che Metamorphosen denken lernen: Ein zartes Mädchen, das ohne Geschwis
ter aufwächst, steht im Kindergarten aus Angst vor den groben Buben immer
abseits. Zu Hause aber spielt es fantasievoll und ausdauernd. Wird es ein ängst
licher, zurückgezogener Mensch werden? Als Jugendliche finden wir sie wieder
in der Jugendarbeit. Wenige Jahre später als Organisatorin von Jugendtreffen und
Sozialeinsätzen in Entwicklungsländern. Ein Junge sitzt über lange Zeit beim
Freispiel in den höchsten Ästen eines Baumes und schaut hinunter auf die spie
lenden Kameraden. Bleibt er ein Einzelgänger? In der Schulzeit ist er plötzlich
der Mittelpunkt eines Freundeskreises, den er zusammenhält. Im Sozialen und
Beruflichen zeigte er später grosse Liebesfähigkeit und Verantwortung. Wir dür
fen bei der Grundlegung sozialer Fähigkeiten nicht (nur) darauf schauen, ob das
Kind die Spielregeln des Sozialen schon beherrscht, ob es mit anderen gleichbe
rechtigt kommuniziert und die Mitte findet zwischen dem „den eigenen Willen
durchsetzen" und dem „zurückstehen, den anderen zum Zug kommen lassen,
ihm helfen". Die Sache ist viel komplizierter und lässt sich nicht hochrechnen.
Gäbe es eine Botschaft, ein Handbuch für die Kinder im ersten Jahrsiebt mit dem
Titel: „Wie bekomme ich soziale Fähigkeiten?" - ich denke an ein Buch, das mit
der Geburt beginnt -, so hiessen die Lektionen:
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1. „Versuche als Erstes deinen Leib zu ergreifen, in ihm zu wohnen. Versuche,
dich selbst in einem dich ganz umfassenden liebevollen „Gespräch" mit der
Umgebung zu empfinden. Das kannst du am besten in der Berührung mit
der Mutter!"

Liebe erfahrt der Mensch zuerst über die Haut, durch den Tastsinn. Da kann
er leiblich eine Verbundenheit mit der Welt erleben, die später einmal als
seelische Liebesfahigkeit und Verantwortung in Beziehungen zu den Mit
menschen erscheinen wird.

2. „Versuche dich in dir wohl zu fühlen und das in dir auftauchende Unwohl
sein zu ertragen. Versuche dich ganz zu spüren, denn diese Wahrnehmung
gibt dir Heimat im Leib. Das ist ein Gefühl, das du später als seelische
Selbstständigkeit wieder finden wirst. Du wirst in dir ruhen können. Das ist
eine Ausgangslage, ohne die soziale Beziehungen nicht in Freiheit begrün
det werden können." Wir dürfen von der Entfaltung und Entwicklung eines
gesunden Lebenssinnes sprechen.

3. „Versuche deinen Bewegungssinn durch tanzen und springen, klettern und
schaukeln zu entwickeln. Gelingt dir das, so wirst du später eine Beweglich
keit und Geschmeidigkeit in der Gestaltung von Beziehungen zeigen können,
weil du ein innerlich reger Mensch werden wirst."

4. „Versuche einen Gleichgewichtssinn zu entwickeln. Balanciere über Mau
ern und Baumstämme. Es wird dich später seelisch im Gleichgewicht halten.
Du wirst als ein Ich der Meister sein in deinem Leib und nicht ein Mensch
werden, der allen auftauchenden Neigungen und Begierden gleich folgen
muss." Der Gleichgewichtssinn stärkt die Souveränität der Seele gegenüber
dem Leib. Auch das ist eine Grundbedingung des sozialen Lebens."

Wie würde für Eltern und Kindergärtnerinnen dieselbe Botschaft heißen?
„Willst du ein beziehungsfahiges Kind, so unterstütze es bei den geschilderten
Aufgaben. Schenke ihm eine Umgebung, die ihm Schutz, Hülle und reiche Sin
neserfahrungen gibt. Du weißt: Durch die Nachahmung verwurzeln sich die Kin
der in der Welt. Gestalte deine Beziehungen zum Kind - aber auch zu anderen
Erwachsenen - so, dass sie nachahmenswert sind." Das ist ein Ideal, das wir heute
kaum erfüllen können. Aber die Richtung zu wissen ist wichtig.
Ganz entscheidend sind in unserem Zusammenhang zwei Fähigkeiten, die gelernt
werden müssen: das Ertragen des Mangels und das Kultivieren des Genusses. Es
müssen Zeiten der Schlichtheit und der Entbehrung da sein, um den Reichtum der
Feste erleben und geniessen zu können. Beide Erlebnisse zusammen geben erst
ein Wahrbild des späteren Lebens in Beziehungen. Das Schlimmste, was wir in
dieser Richtung tun können, ist die sofortige Befriedigung aller auftauchenden
Bedürfnisse des Kindes. Es bildet Gewohnheiten und lebensfremde Erwartungen,
in denen ein Scheitern von sozialen Beziehungen programmiert ist.
Ich möchte ein drittes Kind erwähnen. Ein Junge, der immer mitten in einer Schar
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von Kindern zu finden war, beteiligte sich interessiert an den Doktorspieien in
der Scheune. Die Erwachsenen machten sich wie immer Sorgen: Kommen die
Kinder auf Abwege, nehmen sie nicht Schaden? Der besagte Junge wird später
Autor ergreifender Bücher. Er beschreibt mit grösster Sensibilität die Entwick
lung seiner Beziehungsfähigkeit und schaut dabei dankbar auf diese Erlebnisse
in der Scheune zurück. Es ist Jaques Lusseyran.'
Wir müssen hier auf eine allgemeine, sehr berechtigte Sorge zu sprechen kommen,
eine Sorge, die im Zusammenhang mit der Erkenntnis der Häufigkeit und der fata
len Folgen des Missbrauchs an Kindern rapide gewachsen ist. Die von Politikern
beauftragten Expertenkommissionen- fordern in diesen Tagen den obligatorischen
Schritt der Gewaltprävention und der Sexualaufkiärung von der Schule in den
Kindergarten. Das Motiv ist verständlich. Doch wo dies nicht mit der grössten
Sorgfalt geschieht, können verheerende Begleitschäden entstehen, die man noch
nicht ganz im Auge hat. Wie wollen wir die Problematik anfassen? Können die
Steiner-Schulen sich mit ihren Kompetenzen der gesteigerten Entwicklungswahr
nehmung als Stimme in diesen gesellschaftlichen Vorgang einbringen?

Das Dilemma der Prävention

Wer jüngere Kinder vor Gefahren und Übergriffen in ihrer näheren oder weiteren
Umgebung bewahren will, wird mit der schützenden Gebärde allein nicht aus
kommen. Er wird in dem Masse, in dem er das Kind frei lassen möchte, indem er
es grössere Wege allein gehen lassen möchte, indem er es einen nächsten Schritt
in die Selbstständigkeit entlassen möchte, auf Gefahren aufmerksam machen und
seine innere Wehrhaftigkeit zu stärken versuchen.
Wie schult man das Selbstvertrauen, den Mut, in die Welt hinauszugehen und
zugleich die Sensibilität für die Gefahr? Wie stärkt man, die Hilfsbereitschaft,
die Offenheit dem anderen gegenüber und im selben Moment den berechtigten
Argwohn und die Kraft für die Verweigerung, für das Nein-Sagen? Wir stecken in
einem Dilemma: träumen lassen und Gefahren in Kauf nehmen oder aufwecken

und ein (weiteres) Stück Kindheit verlieren?
Alle mir bekannten und den Schulen angebotenen Präventionsmassnahmen zielen
auf ein immer früheres Erwachen des Selbstbewusstseins. Sie wecken die Kinder

für Konflikte und Gefahren, die in Menschenbegegnungen liegen können. Man
che trainiem schon mit 2. Klassen spielerisch den Ernstfall, das Verhüten beim
Geschlechtsverkehr, das Verhalten bei und nach einem Übergriff. Sie wissen, die
offene, allem hingegebene Seele des Kindes ist das Einfallstor des Übergriffs.
Die Präventionsmassnahmen lösen diese an sich gesunde kindliche Kondition,
das grenzenlose Vertrauen und die Loyalität mit den Erwachsenen, ein Stück weit
auf und wecken den selbstbewussten, urteilenden, eigentlich schon erwachsenen

'  Jacques Lusseyran: Bekenntnis einer Liebe, Verlag Freies Geistesleben
^ Veröffentlichung des Untersuchungsberichts der Eidgenössischen Kommission für

Kinder- und Jugendfragen, EKKJ, am 16. Oktober 2009; siehe: ekkj.admin.ch
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Menschen im Kinde.

Nun erleben wir zunehmend in den Schulen Kinder, die ihre Lehrer und Erzieher
selbstbewusst auf ihre eigenen Rechte und auf die Grenzen des anderen hinwei
sen. Da zeigt sich eins:
Die Losung: „Mein Körper gehört mir" ist als Parole der Wehrhaftigkeit von Kin
dern verständlich. Sie hat aber eine zweite Botschaft, welche für die Entwicklung
nicht nur forderlich ist. Eine in ständiger Selbstbezogenheit lebende Gebärde kann
die Folge sein: Mir muss wohl sein. Ich bestimme selbst.
Wie könnte man den Du-Pol, die soziale Gebärde als notwendiges Gegengewicht
einbeziehen. Wie schult man neben der Wehrhaftigkeit die Beziehungsfahigkeit
im Kindesalter? Dazu sollte dieser Artikel Denkanstösse geben.

Bildhafte Psychologie, Moralität
und Visionsbildung im 2. Jahrsiebt

Der Radius der kindlichen Erfahrungswelt wird grösser. Durch die Einschulung
treten schlagartig viele soziale Beziehungen, aber auch viele wechselnde Begeg
nungen auf Schulwegen und Schulhöfen hinzu. Der Klassenverband ist eine wei
tere Hülle, die durch Eltern und Erzieher noch überschaut und geschützt wer
den kann. Ehemalige Steiner-Schüler berichten von einem starken Rückhalt, den
sie durch die Langzeitbeziehung mit dieser Gruppe der Klassenkameraden und
-kameradinnen bekommen haben.

Es ist die Zeit des seelischen Erwachens. An den Erzählungen der Märchen, der
Legenden und Sagen bilden und verfeinem sich die Begriffe für das Mensch-Sein,
für das Mann- und Frau-Sein, für das, was wir Liebe, Treue, Geduld, Verzicht,
Eigensucht, Eitelkeit, Zuwendung, Abneigung nennen. Es entwickeln sich daran
Gefühlsurteile, ja fast ästhetische Urteile. Dem einen strahlt Anerkennung ent
gegen: So möchte ich auch werden, das andere wird mit Widerwillen abgelehnt.
Eine bildhafte Psychologie entwickelt sich. Zugleich eine Moralität.
Es folgt mit der Pubertät die Zeit der Visionsbildung, des ersten, ahnungshaften
biografischen Entwurfes. Dies alles sind die seelischen Grundlagen für eine Kul
tur der Beziehung. In zarten Begegnungen mit dem anderen Geschlecht finden
diese Empfindungen ein erstes tastendes Übfeld. Das Ausleben von geschlechtli
chen Beziehungen ist nicht an der Zeit, obwohl dies in Vorstellungen und Gesprä
chen einen grossen Raum einnehmen kann. Obwohl die Geschlechtsreife vorliegt,
können Beziehungen aus einer seelischen Verantwortung für sich selbst und den
anderen noch nicht gestaltet werden.
Das Wichtigste geschieht im Stillen, in der Stimmung der Sehnsucht nach der
Begegnung mit dem Du. Sehnsucht ist das Milieu der seelischen Reifung.
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Ein bemerkenswerter Vorgang

Die Rudolf-Steiner-Schuien in der Schweiz haben vor drei Jahren in ihrer Arbeits
gemeinschaft beschlossen, die Fragen einer Beziehungskunde (Aufklärung und
Prävention) gleichzeitig anzugehen und sich bei der Erarbeitung von jeweils
eigenen Konzepten zu helfen.
Die Leitfrage wurde nicht: Wie klären wir auf, wie entsteht ein nachhaltiger
Schutz gegenüber den Gefahren der genannten Gebiete, sondern: Wie fordern wir
die Beziehungsfähigkeit der heranwachsenden Generation? Wie integrieren wir
in eine als Entwicklungsbegleitung zu beschreibende Aufgabe solche Veranstal
tungen, bei denen von Biologen oder medizinischen Fachleuten auf die Gefahren
der geschlechtlich übertragbaren Krankheiten hingewiesen wird und über Verhü
tung und Familienplanung gesprochen werden kann. In diesem Zusammenhang
haben immer wieder Beratungen stattgefunden und Strukturen der gegenseitigen
Hilfe und des Austausches über Erfahrungen haben sich gebildet. Broschüren
sind erschienen, welche methodische Hinweise zu verschiedensten Unterrich
ten in allen Altersstufen dokumentieren.^ An weiteren Unterrichtsmedien wird
gearbeitet.

Vom Ich zum Du - der dialogische Prozess
Die Leitidee im 3. Jahrsiebt

Beziehung beruht von Anfang an auf Gegenseitigkeit, sie hat dialogischen Cha
rakter. Nach Martin Buber gestaltet sich persönliches Wachstum und individuelle
Bewusstheit nur in der Ich-Du-Beziehung.
Diese Ich-Du-Beziehung hat zwischen einem Kleinkind und seiner Mutter oder
zwischen einer Lehrkraft und einer Zwölftklässlerin eine ganze andere Beschaf
fenheit. Sagt das Kleinkind noch unausgesprochen: „Ich brauche deine Führung!",
hat die Zwölftklässlerin den Wunsch, sich selber zu führen.
Dazwischen liegen viele Wandlungen in der Qualität der Beziehung. Gelingt es
uns als Eltern oder Unterrichtende, hier ein adäquates Verhältnis zu finden und
die notwendigen Wandlungen auch wirklich innerlich zu vollziehen, ist ein Boden
für die Entwicklung des Heranwachsenden geschaffen. Weil das Ganze ein dia
logischer Prozess ist, also beide Seiten in Entwicklung begriffen sein müssen,
bedeutet es alltägliche und meist schwere Arbeit.
Diese Arbeit als Unterrichtender auf sich zu nehmen, ist heute eine der wichtigs
ten Grundvoraussetzungen, um pädagogisch erfolgreich tätig sein zu können,
und dies erst recht, wenn wir uns in das Feld der Beziehungspädagogik wagen.
In diesem Feld versuchen wir als Lehrkräfte Beziehungsinhalte darzustellen,
zu moderieren, Erlebnisse zu vermitteln diesbezügliche Fragen zu wecken und
Gedanken anzuregen.

^ Christian Breme; Menschenbild und Lebenskunde, Plastiseh erarbeitete Embryologie,
AAP-Verlag, Bezug über info@aap-verlag.net
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„Was bewegt mich?"
Eurythmie im Kindergarten und im Leben *

Dietlinde Hattori

Die Eurythmie ist eine Sprache, sie ist auch Gesang. In Sprache und Gesang
äußert sich die menschliche Seele hörbar. Beim Eurythmisieren tut sie das sicht
bar, mit dem ganzen Körper. In ihrem Ursprung weist uns die Eurythmie auf
unsere geistige Heimat hin und gleichzeitig ist sie im täglichen Leben auffindbar.

A. Einige Wahrnehmungen
Wenn man sich bei alltäglichen Bewegungen aufmerksam selbst wahrnimmt, kann
man sehen, wie tief die eurythmischen Gebärden unbewusst in uns leben, und dass
in unseren alltäglichen Bewegungen keimhafte alle eurythmischen Lautgebärden
vorhanden sind, wenn man sich bei alltäglichen Bewegungen aufmerksam selbst
wahrnimmt. Machen Sie folgende Versuche:

1. Setzen Sie sich völlig bequem hin, nun stehen Sie auf und stampfen
zwei mal mit dem Fuß auf.

2. Deuten Sie zum Fenster.

3. Imitieren Sie Herbstlaub, das der Wind über den Weg rollen lässt.

4. Schützen Sie sich vor Kälte.

5. Fühlen Sie sich leicht.

6. Legen Sie die Hand auf das Knie.

Mit diesen Bewegungen hat man zwar noch nicht eurythmisch gesprochen, aber
mit R. Steiners Worten bereits „eurythmisch gelallt". Die Bewegungen, die Sie
machten weisen auf folgende Laute hin:

1. aufrichten, sich strecken: I

2. deuten: D

3. das Rollende: R

4. das Einhüllende, Schützende: B

5. Leichtigkeit, Gesundheit: C

6. etwas berühren: V

In der Natur finden sich ebenfalls:

im Wasser, das wellt: W; im Kreisen der Gestime: R; im hüllenden Blätterdach
eines Baumes: B; im Wachsen der Pflanze: C; im Blatt, das fallt und auffliegt: V.
Beim eurythmischen Sprechen und Singen wird der ganze Mensch zum Kehl-

■ Vortrag, gehalten am 23. Oktober 2010 während der Herbstfachtagung für Kindergärtne
rinnen und in Kindergärten arbeitende Eurythmistinnen in Stuttgart. Der Duktus des
gesprochenen Wortes wurde soweit wie möglich beibehalten.
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köpf und seinen Nachbarorganen, da er deren Bewegungen nachahmt sowie auch
die Luftbewegungen, die jeder Laut, wenn wir ihn sprechen, bildet.' Doch auch
wenn man die Laute spricht und dabei die Hand vor den Mund hält, kann man
diese Formtendenzen eines jeden Lautes im Luftstrom, der auf die Handfläche
auftrifft, spüren. Diese Luftformen der Laute entstehen durch die bildende, plas-
tizierende Kraft des Ätherleibes. Der Eurythmisierende bildet sie mit allen damit
verbundenen Gedanken und Empfindungen mit seinem ganzen Körper, vorwie
gend mit den Armen.
Was üben die Kinder in der Eurythmiestunde, warum findet Eurythmie im Kinder
garten statt? Ist das nicht viel zu schwierig? Gibt es dort nicht genug Bewegung,
draußen beim Klettern, Sandeln, Stelzen laufen ..., drinnen und ganz besonders
beim Reigen?

Hier einige Beispiele:
Je nach Jahreszeit sieht man die Kinder allerlei Tätigkeiten ausüben, die typisch
für diese Jahreszeit sind und mit denen sie Laute üben.
Im Frühling pflügen (Ü), graben (R), sähen (S) und pflanzen (Z) sie mit dem
Bauer oder Gärtner, wachsen und sprießen und blühen mit den Pflanzen (C, 1,
L), im Sommer schwimmen sie als Enten (SCH, W,...), spielen mit den Nixen
im Wasserfall (L, R), im Herbst wird mit dem Schmied gehämmert (H, D), im
Winter Holz gehackt (K), werden Zweige gebunden (B), es wird mit dem Feuer
geflackert und geprasselt (F, P), es werden Brötchen gebacken (B), Milch und
Mehl werden gemischt (M), sie sind im Warmen geborgen (B), sie sind der Regen
(R), die Schneeflocke (SCH, F), der Wind (W); der Sturm (R, S) und die Son
nenstrahlen (A). Sie ballen ihre Gestalt klein und strecken sie groß mit Zwergen,
Riesen, Blumen, Bäumen, Maus oder Bär ... Sie freuen sich (EU) und erschre
cken (E) oder lachen mit den Gestalten der Geschichten. Sie hüpfen, springen,
stampfen, schleichen, trippeln und üben die Geschicklichkeit und Ausdruckskraft
ihrer Füße. Ihre Hände und Finger bilden allerlei nähende, schmiedende, pfle
gende Tätigkeiten. Auch der Kopf wird einbezogen: Er verbirgt sich oder streckt
sich wieder. Leib und Seele der Kinder kommen so in ein rhythmisches Atmen.
Die Fantasie ist ständig aktiv im inneren Nachbilden der Bilder.
Zusammenfassend wird hier deutlich, was Rudolf Steiner meinte, wenn er den
Hinweis gab, man solle im Kindergarten elementare Eurythmie machen: elemen
tare Lebenstatsachen, keine allzu fantastisch ausgedachten. Dabei können auch
die tief weisheitsvollen Märchen Inhalt der Eurythmiestunden sein, besonders
für die Vorschulkinder. Immer werden die Kinder dabei zu dem Laut, den sie
bilden, sprechen.
Manchmal lautiere ich in der Eurythmiestunde auch „stumm", besonders wenn
die Kinder den Text schon gut kennen, und wir genießen die gemeinsame.

'  Siehe Johanna Zinke: Luftlautformen, Verlag Freies Geistesleben und Forschungsarbeit
und Film von Dr. Serge Maintier über die Lautbewegungen in der Luft (noch nicht
veröffentlicht).
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geheimsprachenartige Verständigung. Hierbei ist es immer wieder tief berüh
rend, in den Blicken und Gebärden der Kinder zu erleben, dass sie den tiefen
kosmischen Ursprung ihrer Bewegungen ahnen, dass diese ihnen nicht fremd
sind, dass sie zart das Höhere, das zutiefst zu ihnen gehört, erleben.
In diesem Zusammenhang wird auch der Unterschied deutlich zwischen dem
Reigen und der Eurythmie: beider Themen sind zwar zum Teil sehr ähnlich, doch
sind die Gebärden des Reigens eher naturalistische Nachahmung der verschie
denen irdischen Tätigkeiten, sie sind aber nicht sichtbare Lautgebärden. Bei den
eurythmischen Bewegungen folgt der Körper hingegen den ätherischen Bewe
gungen, die die Laute und Töne formen, seine eigenen physischen Bedingtheiten
treten dabei in den Hintergrund.
In der Eurythmie üben die Kinder das gerade erlernte Sprechen, jetzt aber mit
dem ganzen Körper. R. Steiner sagte dazu: „Wenn man in dieser Weise wiederum
diese sichtbare Sprache der Eurythmie von dem Kinde ausüben lässt, dann ist
es wie eine Auferstehung desjenigen, was das Kind erlebt hat beim Lautelernen
als ganz kleines Kind, wie eine Resurrektion, wie eine Auferstehung auf einer
anderen Stufe. Das Kind erlebt noch einmal das, was es früher erlebt hat, in
dieser eurythmischen Sprache. Und es ist das eine Befestigung desjenigen, was
in dem Worte liegt, durch die Mittel des ganzen Menschen.'"'' {„Entwürfe zu den
Ewythmießguren"")
Ich möchte ergänzen, dass meines Erachtens auch das gerade erlernte Stehen,
Gehen (Springen, Laufen ...) und Denken aufersteht.
Deutlich kann man an der Bewegungsentwicklung der Kinder die drei Haupt
phasen der Geburt des Ätherleibs im ersten Jahrsiebt ablesen:^
Mit ca. 2'/2 Jahre vollzieht sich die Geburt des Ätherleibes im Kopf. (In der
Eurythmie machen wir z. B. Verse, bei denen der Kopf sich verbirgt und wieder
erscheint.) In dieser Phase sind die kindlichen Bewegungen mit denen der Euryth-
mistin noch wie mit unsichtbaren Marionettenfaden verbunden.
Gegen das 5. Lebensjahr vollzieht sich die Geburt des Ätherleibs in der Brustre
gion, deutlich kann man das an den kräftiger und mehr von innen, aus der Mitte
geführten Armbewegungen der Kinder erleben.
Gegen das 7. Lebensjahr geschieht die Geburt des Ätherleibs in den Gliedmaßen,
was man erlebt an der größeren Kraft und vor allem Geschicklichkeit der Beine
und Füße, so wie dem stärkeren, eigeneren Ausdruck der Arme. Jetzt lieben die
Kinder kompliziertere Gebärden, an denen sie sich erproben können.

Dabei zeigt sich in der Entwicklung eine Gegenbewegung zwischen:

Ergreifen des Leibes Freiwerden des Ätherleibs
im Gehen lernen im Kopfbereich

Sprechen lernen Brustbereich
Denken lernen in den Gliedmaßen

- Die gesunde Entwicklung des Menschenwesens, GA 303, 7. Vortrag
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B. Ursprünge
Man kann sich nun fragen: Woher kommen all diese Fähigkeiten, wenn man sie
nicht begrenzen möchte auf genetische Programmierung?
Woher kommt die menschliche Gestalt?

Woher das Gehen, Sprechen, Denken?
Woher kommen die Laute der Sprache?

1. Zur menschlichen Gestalt

Im Beginn des Johannes-Evangeliums heißt es: „Im Urbeginne war das Wort...
und das Wort ist Fleisch geworden." Auch jedes Kind ist ein „fleischgewordenes
Wort". Doch: wer bildete das „Wort" des Kindes und wie?
Als Verständnisbrücke folgendes Beispiel: Eine Mutter will eine Puppe nähen:
Sie plant sie zunächst, entwirft sie, sammelt Materialien für das innere und äuße
re des Leibes, für die Haare, die Kleider... Doch wer bildete/„knetete" uns - im
Sinne des Gedichts von Paul Celan?

Psalm

„Niemand knetet uns wieder aus Erde und Lehm,
niemand bespricht unsem Staub.
Niemand.

Gelobt seist du. Niemand.
Dir zuliebe wollen

wir blühn.

Dir

entgegen

„Niemand" - das sind die Taten des Tierkreises und der Planeten, die alles Leben
dige bilden. Sie formen die menschlichen Organe, formen darin das Feste, Flüs
sige, Luftige, Harte, Weiche. Sie formen nach einem Plan, z. B. nach dem des

Fünfstems.

Abb. 1: Fünfstern und Mensch

Nach der Geburt „kneten" die Stemenkräfte, wie wir weiter unten sehen werden,
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am Kinde weiter. Sie sind ständig in ihm rege. Das zeigt sich in der Heranbildung
und Reifung der Organe, im Wachstum.
Die kindlichen Zeichnungen spiegeln oft diese inneren Wachstumsprozesse, wie
z. B. Wolfgang Schad in seinem Aufsatz „Kinderzeichnungen und Organwachs
tum" schildert.^ So zum Beispiel im dritten Lebensjahr, in der Zeit in der sich die
Fontanelle schließt und die Aura, die das Kind bisher umgab, eindringt, die Ich-
Erinnerung beginnt.** Diesen Prozess zeichnen die Kinder nach mit dem Kreis,
der oft einen Mittelpunkt enthält, und dann ihren typischen Kopffüßlern.

L
Abb. 2: Kopfßßler

Auch Phasen späteren Wachstums, z. B. der Wirbelsäule finden ein Abbild: in
den „Leitermännern", die die Segmentierung der Wirbel zeigen.

Abb. 3: Leitermämchen

' Erziehung ist Kunst, Verlag Freies Geistesleben
* Die geistige Führung des Menschen und der Menschheit, GA 15, 1. Vortrag
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oder sie zeichnen zackige, dreieckige, gebirgsartige Gebilde, zurzeit des
Wachstums der Zähne.

Abb. 4: Zacken

Die gleichen Kräfte formten einst auch die Erde, was die germanische Mytholo
gie beschreibt: Die Erde ist ein riesiger Mensch; seine Knochen sind die Gebirge,
sein Blut die Flüsse, seine Haare sind das Gras usw.
Auch heute noch sind gewaltige Kräfte, die Erde plastizierend, weiterhin am
Werke: der Wind, der an den Küsten täglich die Sanddünen umformt, der die
Wellen glättet oder auftürmt zu gewaltigen Wogen, bis zu Tsunamis; Erdbeben,
die Erdformationen verändern; Vulkanausbrüche, die Städte, Dörfer begraben;
Feuerbrünste...

Die menschliche Sprache ergreift diese „Woif'-Kraft, die weisheitsvollen Kinder
reime und Lieder spielen damit und machen damit gleichzeitig die Sprechwerk
zeuge geschmeidig: die Lippen durch die Lippenlaute B, P, M; die Zahnlaute durch
C, F, S, W, Z; die Gaumenlaute durch G, K, R; die Zungenlaute durch L, R, T.
In den Kinderspielen, die das Bewegungsgeschick üben, spiegelt sie sich eben
falls: im Hüpfen, Rennen, Rollern, Klettern, Balancieren, in den Fingerspielen.
Auch in den menschlichen Ur-Berufen, den typischen Bewegungen des Schmie
dens, des Melkens, Hackens, Schreinems, Webens, Spinnens, Schneidems, Pflü
gens usw. ist die „WoiT'-Kraft tätig.
Dies alles sind elementare Urbewegungen, die von der Sprache erhoben werden
in Klang, von der Eurythmie in kunstvolle Gebärden.
R. Steiner sagte zur 16-jährigen Lory Maier-Smits, mit der er die Anfange der
Eurythmie entwickelte: „Ja, Kleine - da (zur Eurythmie) gehört die Weisheit der
ganzen Welt dazu."

Wenn wir die Konsonanten aussprechen, imitieren wir die Natur:

R - alles Drehende, Luftiges,
L - alles wellig Fließende, Wässrige,
W - bewegt Einhüllendes (von Wasser, Luft),
H - Hauchendes, Blasendes,
B - Einhüllendes,
K - alles, was Materie durchdringt, vom Geiste her beherrscht.
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Die Vokale drücken die seelischen Reaktionen auf das Wahrgenommene aus:

A - staunen,

E - berührt werden davon,

I  - sich behaupten,
O - liebevoll umfangen,
U - hinstreben zu.

Diese Gebärden sind zutiefst sinnvoll, dem kindlichen Bedürfnis entsprechend,
denn: „In dem Augenblick, in dem das Kind irgendetwas wahrnimmt, entsteht
in ihm der Drang nach innerlicher Gebärde, nach Nacherleben desjenigen, was
wahrgenommen wird, aus seiner ganzen Innerlichkeit heraus."^

2. Woher bekommen wir die „Gabe",
Gehen - Sprechen -Denken lernen zu können?

Jeder Mensch wird mit der Anlage dazu geboren Gehen, Sprechen und Denken
zu lernen, das heißt, diese Fähigkeiten haben ihren Ursprung in der Zeit vor der
Geburt. Rudolf Steiner bezeichnet im ersten Vortrag des Vortragszyklus „Die
geistige Führung des Menschen und der Menschheit"® die den Menschen mit die
sen Fähigkeiten begabenden Wesen generell als „geistige Wesenheiten", „höhere
Hierarchien", „höhere Weisheit". Meines Erachtens ist dieser Vortrag die Basis für
alle sonstigen menschenkundlichen Vorträge über das 1. Jahrsiebt. Es wird hier
beschrieben, dass in den drei ersten Lebensjahren des Kindes die Christuskräfte
wirksam sind. „Die am Menschen im Kindheitsalter wirksamen Kräfte erkennen
heißt, den Christus im Menschen erkennen. In den ersten Lebensjahren lernt der
Mensch physisch gehen aus dem Geiste heraus, das heißt, der Mensch weist sich
seinen Weg für das Erdenleben aus dem Geiste heraus. Er lernt sprechen, das
heißt, die Wahrheit prägen aus dem Geiste heraus - oder mit anderen Worten: Der
Mensch entwickelt das Wesen der Wahrheit aus dem Laute heraus in den ersten
drei Jahren seines Lebens. Und auch das Leben, das der Mensch auf der Erde als
Ich-Wesen lebt, das bekommt sein Lebensorgan durch das, was sich in den ersten
drei Jahren der Kindheit ausbildet (das Denken)... Und als ein bedeutsames Wort
muss es gelten, dass die Ich-Wesenheit des Christus so zum Ausdruck kommt:

„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben!"

In anderen Vorträgen^ benennt er diese „Geber" genauer:
Die Engel geben die Fähigkeit zum Denken, das (wenn wirklich lebendig gedacht
wird) „Leben" ist, das sich im Ätherleib abspielt.
Die Erzengel geben die Sprache, die aus dem Astralleib kommt und bei der man
die „Wahrheit" übt.

' Geistig-seelische Grundkräfte der Erziehungskunst, GA 305, 1. Vortrag
® Die geistige Führung des Menschen und der Menschheit, GA 15
' Die menschliche Seele in ihrem Zusammenhang mit göttlich-geistigen Individualitäten,

GA224
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Die Archai (Urbeginne) geben das Gehen, das der physische Leib tut, was dem
„Weg" entspricht.

Vorgeburtlich nach der Geburt

Gehen Archai Physischer Leib Weg
Sprechen Erzengel Astralleib Wahrheit
Denken Engel Ätherleib Leben

Das heißt, vor der Geburt „begaben" den Menschen diese drei Hierarchien. Auf
der Erde, nach der Geburt, setzt Christus im Gehen, Sprechen und Denken lernen
des Kindes diese begabende Tätigkeit fort. Das Kind übt sich selbst darin, gemäß
den Möglichkeiten seiner eigenen Individualität.
An dieser Stelle ahnt man vielleicht, wie wichtig es ist, die Verbindung des Kindes
mit den geistigen Wesenheiten zu schützen. Die Eurythmie hilft dabei, sie auf
rechtzuerhalten, da sie selbst aus dieser Welt stammt. R. Steiner gab den Euryth-
misten einen Spruch zur Meditation, in dessen Anfang diese Verbindung zum
Ausdruck kommt:

„Ich suche im Innern

Der schaffenden Kräfte Wirken,
Der schaffenden Mächte Leben.
Es sagt mir der Erde Schweremacht
Durch meiner Füße Wort,
Es sagt mir der Lüfte Formgewalt
Durch meiner Hände Singen,
Es sagt mir des Himmels Lichteskraft
Durch meines Hauptes Sinnen:
Wie die Welt im Menschen

Spricht, singt, sinnt."

R. Steiner beschreibt dies konkreter, indem er sagt: „Undzwar wirken da (vor der
Geburt) zusammen, wir können sagen, die Sonne und die gesamte Planetenwelt,
welche zur Sonne gehört, also die Sonne und ihre Planeten rings um sie herum,
mit Ausnahme des Mondes. Die Kräfte, die zwischen der Sonne und ihren Pla
neten spielen, wirken herein in unser Leben zwischen dem Tode und einer neuen
Geburt, und dieses, was da lange vor unserer Geburt entsteht, spiegelt sich in
dem Leben, das wir in den allerersten Kindesjahren zubringen.
Für den Pädagogen ergeben sich hieraus Folgen, z. B. für seine Selbsterziehung,
für seine Geistesgegenwart - im wahrsten Sinne des Wortes: ,f)ies hat eine unge
heure, eine tief bedeutungsvolle, praktische Konsequenz, dass der Mensch nicht
gestört werden darfin dieser Zeit seines Lebens in Bezug aufdas Empfangen der
Kräfte, respektive in Bezug auf die Verwertung der Kräfte, die er empfangen hat.

* Vortrag vom 2. Februar 1915, Das Leben zwischen der Geburt und dem Tode als
Spiegelung des Lebens zwischen Tod und Geburt
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Angewiesen ist derjenige, der ein Kind aufziehen will, darauf, dass er in seiner
eigenen Seele, die er so darlegt neben dem Kinde, übersinnliche Vorstellungen
und Empfindungen hat; denn durch alles, was wir an bloß materiellen Vorstel
lungen, an bloß an das materielle anknüpfende Empfindungen an das Kind her
anbringen, stören wir die Entwicklung des Kindes.''"*
So unvollkommen sich der Erwachsene dabei vorkommen mag, so ist es doch
ermutigend, dass man erleben kann, dass das Kind schon unsere Versuche dar
um empfindet.

3. Zusammenhang zwischen Sprache und Bewegung
Für die Pädagogen ist es äußerst interessant zu beobachten, inwiefern das Spre
chen lernen durch die Bewegungen des Kleinkindes beeinflusst wird.
R. Steiner gibt hierzu erhellende Hinweise:

1. Bezüglich der Art des Gehens und des Sätze Aneinanderreihens:
„Wenn ... ein Kind vorzugsweise stramm ist im regelmäßigen Gehen, wenn
es nicht schlampig wird im regelmäßigen Gehen, sondern stramm sich hin
einzulegen vermag ins regelmäßige Gehen, so haben Sie darin eine körperli
che Unterlage, die ja natürlich, wie wir später sehen werden, schon aus dem
Geiste herauskommt, aber als körperliche Unterlage in Erscheinung tritt: die
Unterlage fiir ein richtiges Abteilen auch im Sprechen... Sie werden sehen:
Wenn ein Kind schlampig geht, so fuhrt es auch nicht richtige Intervalle
zwischen Satz und Satz herbei, sondern alles verschwimmt in den Sätzen."^

2. Bezüglich des Zusammenhanges zwischen den Armbewegungen und der
Stimme:

„Und wenn ein Kind nicht ordentlich lernt, harmonische Bewegungen mit den
Armen zu machen, dann ist seine Sprache krächzend und nicht wohllautend.''''

3. Bezüglich der Fingerbewegungen im Zusammenhang mit der Modulati
on der Sprache:
,JEbenso wenn Sie ein Kind gar nicht dazu bringen, das Leben zu fiihlen in
seinen Fingern, dann wird es keinen Sinn bekommen für die Modulation in
der Sprache.'"''

Durch die Eurythmie bekommt das Kind die Gelegenheit, die Geschicklichkeit
seiner Schritte, seiner Armgebärden, seiner Fingerbewegungen zu steigern und
zu verfeinern.

^JDie Sprache ist umgesetzte Bewegung und umgesetztes Gleichgewicht des
Menschen. Wer aus der Anschauung des Geistig-Seelischen die Wirklichkeit zur
Erkenntnis bringen kann, sieht, wie im melodiösen Element der Sprache weiter
wirkt die Geschicklichkeit - nicht die fertige, sondern die Anstrengung, die das
Kind machen muss, umjene Geschicklichkeit zu erwerben, die unsere Hand beim

Ebenda
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Greifen ausübt. Was Rhythmus der Sprache ist, drückt sich aus in der Art, wie die
Füße aufgesetzt werden, in den Gehbewegungen.

Alle diese Beispiele machen anschaulich, wie tief die Fähigkeiten von Gehen,
Sprechen und Denken miteinander zusammenhängen.

4. Zusammenhang der Leibbildung mit dem Tierkreis
Die folgende Skizze veranschaulicht, wie der menschliche Leib aus den Kräften
des Tierkreises gebildet ist. Diese Stemenkräfte haben in ihm ihre Wirksamkeit
hinterlassen so, wie ein Architekt in dem Haus, das er baute, seine Spuren hin
terließ. Im Inneren des Menschen, in den Organen, waren hingegen die Planeten
kräfte wirksam. Die Heileurythmie arbeitet sehr bewusst mit diesen Tatsachen.

Abb. 5: Skizze des menschlichen Embryos in frühem Stadium,
umgeben mit den Zeichen des Tierkreises

Sternbilder des

Tierkreises Laut

Bezug zum
Körperteil

Widder W Kopf
Stier R Kehlkopf
Zwilling H Schultern

Krebs F, V Brustkorb

Löwe T,D Herzregion
Jungfrau B,P Gebärmutter

Waage C, CH Hüfte

GA 224 Vortrag vom 28. April 1923
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Der Mensch ist ein Mikrokosmos, der menschliche Äther hängt zusammen mit
dem Weltenäther des Makrokosmos und nährt sich daraus. So wie der Embryo
sich aus den mütterlichen Hüllen ernährt, so „ernährt" sich das Kleinkind aus
den kosmischen Hüllen.

C. Die Wirkung der Eurythmie
Wie wirkt nun die Eurythmie auf die Kinder? Die Eurythmie wirkt auf Leib, Seele
und Geist der Kinder. Woran lässt sich das sehen?

1. Wirkung auf den Leib
Wenn man die Kinder über mehrere Jahre in der Eurythmie erlebt, ist bei ihnen,
und ganz besonders bei den Vorschulkindern ihre wachsende Geschicklichkeit
erlebbar. Die Vorschulkinder lieben Herausforderungen, kompliziertere Bewe
gungen, sie fühlen sich in ihrem Körper besser „zu Hause", Seele und Körper
sind tiefer verbunden.

Hierbei wirken die einzelnen Lautarten im Körper auf verschiedene Weise:

Die Stoßlaute, BP DT GK MN (Erde) geben Formkraft, Gestalt.
Die Blaselaute, C F H S SCH W (Feuer) durchwärmen den Leib.
Der Wasserlaut L durchströmt, modelliert.
Der Luftlaut R durchlichtet, durchatmet den Leib.

Insgesamt wird die Durchblutung gefordert, nach der Eurythmie sind die Kinder
durchwärmt, schwitzen manchmal sogar.

2. Wirkung auf die Seele
Freud und Leid der Geschichten und Verse stärken den Astralleib. Fantasie, inne

re Bilderwelten werden angeregt. Dadurch werden die Kinder ruhiger, harmoni
scher, zufriedener. Sie gewinnen ein stärkeres Selbstgefühl, eine Art Ich-Gewiss-
heit tritt ein. Auch kann beobachtet werden, dass gerade leicht willensschwache,
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antriebslose, melancholische Kinder in sich zufriedener und aktiver werden,
besonders wenn für sie die Schulkindeurythmie beginnt.

3. Beispiele zur Wirkung im Geistigen
Manche Mütter, die mit ihrem Kind an der Kleinkindeurythmie (für Kinder ab
drei Jahren) teilnahmen, schilderten, dass nun die Heimwege länger dauerten,
weil das Kind plötzlich allerlei am Wegesrand an Blümchen, Steinen und Käfern
entdeckte. Ein Aufwachen und erstes Weltinteresse keimte auf.

Eine weitere Wirkung ist die auf die Entwicklung der Intelligenz im Jugend
alter. R. Steiner betont die Wirkung sinnvoller Gebärden auf die Jugendlichen.
Intelligenz entsteht nicht nur durch direktes Gehirn- oder Gedächtnistraining,
sondern: ,^uch ßr später wird die Intelligenz, wird das Unterscheidungsver
mögen, wird der Verstand, die Vernunft ausgebildet dadurch, dass man das Kind
im frühen Alter die richtigen Bewegungen machen lässt. Wenn man gefragt wird:
Warum hat dieses Kind im 13., 14. Jahr kein gesundes Unterscheidungsvermö
gen? Warum urteilt es verworren?, so muss man oftmals sagen: Weil man es im
früheren Kindheitsalter nicht die richtigen Bewegungen mit Händen und Füßen
hat machen lassen.

4. Wirkung auf den Willen
Immer wieder betont R. Steiner die Wirkung der Eurythmie auf den Willen im
weiteren Verlauf der menschlichen Biografie. Nora von Baditz übermittelte einen
Ausspruch R. Steiners über Eurythmie mit Kindern:
„Wenn man mit kleinen Kindern Eurythmie macht, dann können sie eine Ich-
Kraft gewinnen, die weder Schulerziehung noch Schicksalsßgungen zu bewir
ken vermögen.''"
Und Helmut von Kügelgen fügt an: ,f)ies äußert sich im Zupacken, der Initiati
ve, Durchhalten, der Beweglichkeit, mit der man die eigene Biografie schafft.'"''^-
Die folgenden Beispiele zeigen Spuren bei den Kindern. Einige Mütter schil
derten, dass das Kind zu Hause Eurythmie mit Puppen oder mit den Familien
mitgliedern spiele. Manche Kinder üben von sich aus zu Hause - ein Junge bei
geschlossener Tür in seinem Zimmer! In einem Kindergarten wies eines Tages
ein etwa 5-jähriges, sehr zierliches Mädchen die anderen Kinder an, Eurythmie
zu machen. Immer wieder erfinden die Kinder auch eigene Gebärden und zeigen
Selbstständigkeit und Fantasie. Besonders ganz kleine Kinder, die in der Euryth-
miestunde nicht mitmachen, zeigen die Wirksamkeit bei ihren Willens- und Nach
ahmungskräften, wenn sie zu Hause das Gesehene nachspielen. All diese Kinder
folgten dabei ihrem „Drang nach innerlicher Gebärde": Jn dem Äugenblick, wo

" Erziehungs-, und Unterrichtsmethoden auf anthroposophischer Grundlage, Oslo
23./24. November 1921). Wenn man bedenkt, dass die eurythmischen Gebärden
„Gedankenformen" darstellen, kann man obige Beschreibung nachvollziehen. GA 277a,
München 24. August 1912
„Kind tanzt", Studienmaterial der Vereinigung der Waldorfkindergärten, Heft 10
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das Kind irgendetwas wahrnimmt, entsteht in ihm der Drang nach innerlicher
Gebärde, nach Nacherleben desjenigen, was wahrgenommen wird aus seiner
ganzen Innerlichkeit herausl^^^
Im „Heilpädagogischen Kurs""'' beschreibt R. Steiner noch eine weitere Beson
derheit des menschlichen Willens: Der Wille „kommt (aus dem Vorgeburtlichen)
in völliger Unsicherheit an undmuss sich im Gedankensystem aufl>auen.... Und
das bewirkt, dass wir niemals in die Welt, indem wir physische Menschen wer
den, mit Moralität heruntersteigen. Die Moralität müssen wir uns erst nach und
nach erwerben.'''

So stärken die eurythmischen Übungen die Aufrichte, die Standhaftigkeit, das
Gleichgewicht, nicht nur physisch, sondern vor allem auch seelisch. Viele der
Verse und Geschichten, besonders die Bilder der Märchen, geben eine moralische
Orientierung, die das Kind, je nach seinem Wesen, frei erahnen und sich allmäh
lich zum Ideal machen kann. Durch diese Beispiele wird deutlich, inwiefern man
sagen kann, dass in der Eurythmie, wie anfangs beschrieben, die gerade erworbe
nen Fähigkeiten von Gehen, Sprechen und Denken gewissermaßen auferstehen.

D. Die Förderung der Basalsinne durch Eurythmie
Der Tastsinn, der Lebenssinn, der Eigenbewegungssinn und der Gleichgewichts
sinn werden besonders gefördert. Sie sind so veranlagt, dass sie in der weite
ren Entwicklung des Menschen auf die oberen Sinne wirken: auf den Ich-Sinn,
Gedanken-Sinn, Wort-Sinn, Gehör-Sinn. So gesehen geht der Strom der Erzie
hung von den Füßen in den Kopf.
Ein großes Geschenk für Eurythmisten und Kindergärtnerinnen ist es zu erleben,
wie beim Eurythmisieren immer wieder der höhere, unsichtbare Mensch im Kind
durchschimmert: im Ringen und Suchen der Füßchen oder Hände um die richtige
Nachahmung, in jubelnder Bewegungsfreude, in der manchmal sehr feinen, fast
heiligen Andacht der Gebärden. In diesem Zusammenhang will ich das Motto
nennen, das wir Eurythmisten der Herbsttagung vorausstellten: Rudolf Steiners
Widmung an Marie Steiner:

Sterne sprachen einst zu Menschen,
Ihr Verstummen ist Weltenschicksal;
Des Verstummens Wahrnehmung
Kann Leid sein des Erdenmenschen.

In der stummen Stille aber reift.
Was Menschen sprechen zu Sternen:
Ihres Sprechens Wahrnehmung
Kann Kraft werden des Geistesmenschen.

In der Eurythmie versuchen wir, wieder zu den Sternen zu sprechen.
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Die 12 Prinzipien für eine erfolgreiche
Zusammenarbeit mit Eltern ̂

Sonja Damen

Für die Gestaltung der Zusammenarbeit mit Eltern bedarf es eines Fundaments.
Dieses Fundament entsteht nicht von alleine, sondern die Voraussetzung dafür ist
die Gestaltung von guten Beziehungen. Prott/Hautumm beschreiben, dass zuerst
die Gestaltung der Beziehungen zwischen Erziehern/innen und Eltern entwi
ckelt werden muss, bevor eine Zusammenarbeit entstehen kann. Partnerschaft
entwickeln ist dabei ein mögliches Ziel, aber kein zwingendes. Vorrangig geht
es darum, die Schritte von gegenseitiger Akzeptanz hin zur Zusammenarbeit zu
entfalten, bevor Partnerschaft eingefordert wird.
Grundsätzlich gilt, dass die Zusammenarbeit vonseiten der Eltern auf Freiwillig
keit beruht, während für Erzieher/innen Zusammenarbeit mit Eltern die Grundla
ge ihrer professionellen Arbeit darstellt. „Für Kinder entscheidend ist die grund
sätzliche gegenseitige Akzeptanz der Erwachsenen."- Davon ausgehend bauen
Roger Prott und Annette Hautumm zwölf Grundregeln für die Zusammenarbeit
mit Eltern auf, die im Folgenden als gutes Geländer für die Gestaltung der eige
nen pädagogischen Praxis vorgestellt werden.

1. Klärung, was Ihnen Zusammenarbeit und Partnerschaft bedeuten und was
Sie anstreben.

Prott/Hautumm grenzen Partnerschaft gegen Zusammenarbeit ab. Partnerschaft
baut auf gegenseitigem Vertrauen auf, birgt verdeckte Erwartungen und Ansprüche,
die unklare Voraussetzungen für die Gestaltung von Partnerschaft lieber Zusam
menarbeit schaffen. Die Autoren beschreiben, dass der Anspruch, Partnerschaft zu
entwickeln ein großes Ziel ist, das mit Missverständnissen und vielen Hindernis
sen bestückt ist, da das Konzept die Beziehungsebenen zwischen Erziehem/innen
und Eltem betont.

„Das Konzept der Zusammenarbeit zwischen Erzieherinnen und Eltem halte ich
bei der Arbeit in Kindertageseinrichtungen für tragfahiger. - Zusammenarbeit als
Konzept ermöglicht zielgerichtete Aktivitäten und Absprachen, schließt neue Wege
und auch die Möglichkeit ein, dass mal etwas misslingen kann."^
Das Konzept der Zusammenarbeit richtet sich auf gemeinsam formulierte Ziele aus,
die auf unterschiedlichen Wegen erreicht werden können. Die Offenheit der Wege
ermöglicht es sowohl Erziehem/innen als auch Eltem, ihre Art der Beteiligung bei

' Abdruck mit freundlicher Erlaubnis des Verlags aus: Damen, Sonja/Betz, Katrin: Eltem
im Fokus. Zusammenarbeit mit Eltem gestalten. KITAManagement konkret. Carl Link,
2009.

- Prott/Hautumm 2004, S. 4
^ Ebenda, S. 11
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der Zusammenarbeit einzubringen. Zusammenarbeit beschreibt daher mehr den
Prozess als das Ziel an sich, da jedes Arbeitsergebnis als erreichtes Zwischenziel
in der Zusammenarbeit gewertet werden kann. „Zusammenarbeit bedeutet gemein
same Erfahrungen.'"*

2. Prüfen Sie, ob Ihre Interessen, die der Eltern und die der Institution
tatsächlich zusammenpassen.

Für die Gestaltung der Zusammenarbeit zwischen Erziehern/innen und Eltern ist
es wichtig, die eigenen Interessen und die Interessen der Eltern aus dem diffusen
Nebel herauszuholen. Oft tragen ungeklärte Interessen zu Missverständnissen
bei, gerade was die Gestaltung der pädagogischen Arbeit betrifft. Prott/Hautumm
formulieren hierzu ein Beispiel: „Kinder sollen in Kindertageseinrichtungen ,gut
gefordert und betreut' werden. Heißt das, sie brauchen viele Anregungen von den
Erzieherinnen und wenig Freiraum für selbstbestimmtes Spiel? Oder umgekehrt?
Angenommen, die Kinder sind viel miteinander tätig, denken die Eltern dann,
sie sind sich selbst überlassen? In diesem Fall werden Eltern ,mehr Förderung'
wünschen und damit ,mehr Aktivität der Erzieherin' meinen, während diese sich
vielleicht sogar noch stärker zurückhalten will."^
Dieses Beispiel macht deutlich, dass die eigenen, institutionellen Interessen in der
Zusammenarbeit mit Eltern transparent gemacht werden müssen, damit die Eltern
ihrerseits ihre Interessen klar formulieren können. Es braucht also eine Basis
der Verständigung als Voraussetzung für die Entwicklung von Zusammenarbeit.

3. Klären Sie den genauen Auftrag Ihrer Institution, damit Sie einen
realistischen Rahmen für die Zusammenarbeit entwickeln können.

Je klarer die Kindertageseinrichtung ihren konzeptionellen Rahmen und damit
den Auftrag beschreibt, umso deutlicher kann der Rahmen für die Zusammen
arbeit mit Eltern sichtbar werden, vor allem dann, wenn deutlich wird, dass die
Zusammenarbeit mit Eltern in Bezug zum Gesamtkonzept der pädagogischen
Arbeit möglich ist. „Entscheidend ist stets die Frage, ob Eltern wissen, womit sie
zu rechnen haben ... Eltern, die ein Bildungsangebot für ihr Kind wollen, akzep
tieren nicht zwangsläufig, selbst zur Zielgruppe zu werden."^ D. h., dass es nicht
ausreicht, Erwartungen an Eltern zu formulieren, sondern die Möglichkeiten auf
zuzeigen, damit ein gemeinsamer Prozess entstehen kann. Werden Eltern nur zu
Adressaten von Angeboten, z. B. der Eltembildung, erhalten die Eltern eine pas
sive Rolle, in der ihnen nichts übrig bleibt, als sich in die Rolle des Lernenden zur
Voraussetzung für erfolgreiche Zusammenarbeit zu fügen oder nicht. Das wider
spricht dem Prinzip der Zusammenarbeit, in dem man gemeinsam Schritte geht.

■* Prott/Hautumm 2004, S. 11
' Ebenda. S. 12
^ Ebenda, S. 16
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4. Beachten Sie die Hürde zwischen der Institution und dem individuellen

Nutzer. Rechnen Sie als Erzieher/in mit Vorerfahrungen der Eltern, die Ihnen
Anlass zur Vorsicht oder Skepsis geben.

Viele Menschen verbinden öffentliche Institutionen mit unangenehmen Erfah
rungen, da meist Wartezeiten, undurchsichtige Anmeldeverfahren und Antrags
stellung große Hürden darstellen. Diese Vorerfahrungen wirken ebenfalls mit
bei der Begegnung mit der Kindertageseinrichtung.
Deshalb: „Je weniger Hemmschwellen den Zugang (zur Kindertageseinrichtung)
regeln, desto glaubwürdiger wirkt die Einladung zur Zusammenarbeit."'
Selbst wenn diese Hürde genommen ist, braucht es weitere Schritte, eine gelin
gende Zusammenarbeit mit Eltern zu entwickeln. „Die größte Unsicherheit auf
sehen der Eltern besteht bereits darin, ob gut gemeintes, aber von den Erzieherin
nen eventuell als unerwünscht angesehenes Engagement sich vielleicht nachteilig
auf das Kind auswirkt."® Das Konzept der Zusammenarbeit weist auch hierbei
darauf hin, gemeinsam neue Erfahrungen zu sammeln. Wichtig dabei ist, die
Eltern nicht als Gruppe, sondern als Individuen zu betrachten. Die Ausgangs
lage ist: „Kommen Erzieherinnen und Eltern in einer Kindertageseinrichtung
zusammen, dann treffen professionelle Erziehungspersonen als Vertreter einer
Institution auf Einzelpersonen, die ebenfalls erziehen."'

5. Rechnen Sie damit, dass Eltern bereits viele wohlmeinende Ratgeber und
deren gut gemeinte Ratschläge kennengelernt haben.

„Die Verunsicherung der Eltern ist das positiv zu bewertende Zeichen ihrer Sor
ge um das Kind."'° Die Frage ist, wie viel Ratgeber brauchen Eltern? Brauchen
Sie überhaupt Ratgeber? Wenn Eltern in die Kindertageseinrichtung kommen,
haben sie bereits viele Ratgeber kennen gelernt, sie bringen also Vorerfahrungen
in Bezug auf professionelle Helfer mit. Deshalb können Eltern Erziehern/innen
nicht mehr unvoreingenommen gegenübertreten, weil sie aus ihrem bisherigen
Erfahrungshorizont die Ratschläge und Bemühungen des/der Erziehers/in ein
ordnen. Haben Eltern schlechte Erfahrungen mit zu vielen gut gemeinten Rat
schlägen gesammelt, werden sie die Bemühungen des/der Erziehers/in ebenfalls
als Belehrung, nicht aber als Einladung zur Zusammenarbeit einstufen. Es gilt
also auch hierbei, die Sorgen, Befürchtungen und Ängste der Eltern wahrzuneh
men, um auf gleicher Augenhöhe in eine Zusammenarbeit einsteigen zu können.

' Prott/Hautumm2004, S. 19
Ebenda

'' Ebenda

■" Ebenda, S. 21
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